
  

Bie „Danziser Bolneſtimmte“ erſchelm läglich mit Aus⸗ 

fahms der Som-⸗ und Felertage. — Vezngapreiſe: Jn 

Demit bel freler Zuſtellung ins Haus monatlich 8.— Mk., 
— viertelfährlich 24.— MMw. 
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enpolitiſche Schwierig⸗ 
keiten. — 

Paris, 17. Jan. Heute vormittas hat unter dem 
Vorſitz des Präſidenten Millerand ber erſte Miniſter⸗ 

rat des Kabinetts Poincars ſtattgefunden. Miniſter⸗ 
präſident Poincars ſetzte den Stand ber auswärtigen 
Angelegenheiten auseinander und berichtete über ſeine 

Unterredung mit Lloyd George und Lord Curzon. Der 

näichſte Miniſterrat wird am Donnerstag ſtattfinden 

Poincares auß 

Und die miniſterielle Erklärung für die Kammer feſt⸗ 
ſtellen. ů 

Das Miniſterium Poincars hat ſeine Tätigkeit auf⸗ 

genommen. Die erſten Verhandlungen mit dem ver⸗ 

bündeten England zeigten aber gleich die großen 

Schwierigkeiten, die ſich dem neuen Miniſterium ent⸗ 

gegenſtellen. Beſondere engliſch⸗franzbſiſche Differen⸗ 

zen liegen in Kleinaſien, wo im griechiſch⸗türkiſchen 

Krieg England auf ſeiten Griechenlands ſteht, wäh⸗ 

rend Frankreich die Türken unterſtützt. Die Frage ſoll 

auf Wunſch Englands auf einer in nächſter Zeit ſtatt⸗ 

findenden Konferenz geklärt werden. 

Mit dem von Briand und Lloyd George, in Aus⸗ 

ſicht genommenen engliſch⸗franzbſiſchen Bündnis war 

der nationale Block der franzöſiſchen Kammer höchſt 

unzufrieden, weil das mit Frankreich verbündete 

Polen nicht in das Bündnis mit aufgenommen wer⸗ 

den ſollte. Die Bemühungen Poincarés, England 

auch für ein Bündnis mit Polen zu gewinnen, ſcheinen 

auch weiterhin erfolglos zu bleiben. Die „Times“ 

ſchreiben in einem Leitartikel: Der Pakt zwiſchen Eng⸗ 

land und Frankreich war nur geſchloſſen worden, wenn 

kein Verſuch unternommen werden würde, eine beſon⸗ 

dere Klauſel für die Verteidigung Polens darin auf⸗ 

zunehmen. Die in Frankreich zum Teil verbreitete 

Auffaſſung, daß Polen als Alliierter anſtelle Rußlands 

zur Verhinderung eines deutſchen Angriffs gelten 

könnte, werde von England nicht als wohlbegründet 

angeſehen werben können. 
In Amerika iſt man über die Kaltſtellung Briands 

arg verſchnupft. So ſchreibt der Berichterſtatter der 

„Times“ aus Waſhington: In Amerika ſei man, der 

Anſicht, daß die Widerſtände Frankreichs ernſtlich, 

wenn nicht unheilbar die Ausſichten auf den Wieder⸗ 

aufbau Europas auf liberaler Grundlage gefährdet 

haben. Man befürchtet, daß der Leichtſinn der franzö⸗ 

ſiſchen Militariſten es dahin treiben werde, durch 

Europa Amok zu laufen. Es heiße, daß die franzöſiſche 

Politik derart ſein werde, daß daraus Unordnung ent⸗ 

ſtehen könnte und Harding ſofort die amerikaniſchen 

Beſatzungstruppen vom Rhein zurückziehen würde. 

Ferner werd aus Waſhington gemelbet: Der Senat 

hat heute die Reſolntion Mac Cermick angenommen, in 

der das Staatsdepartement erſucht wird, eine Unter⸗ 

ſuchung über die europäiſche Finanzlage und die Wir⸗ 

kungen anzuſtellen, die die Landrüſtungen der euro⸗ 

päiſchen Länder auf die europäiſchen Schulden an die 

Vereinigten Staaten haben könnten. 

  

Die Wirtſchaftskonferenz in Genua. 

Wie aus London gemeldet wird, werden außer den 

Vereinigten Staaten alle Nationen Europas zur Teil⸗ 

nahme an der europäiſchen Wirtſchaftskonferenz, die 

am 8. März in Genua beginnt, eingeladen. Lloyd 

George wird an der Konferenz teilnehmen. Seine 

Ratgeber in Wirtſchaftsfragen werden Sir Robert 

Horne, Sir Cecil Blackett und eine Anzahl von Vertre⸗ 

tern des britiſchen Schatzamtes ſein. An der Konferenz 

werden etwa 1000 Perſonen beteiligt ſein. Wie ver⸗ 

lautet, haben bereits die meiſten der eingeladenen 

Länder ihre Annahme mitgeteilt. Es ſteht noch dahin, 

ob die britiſchen Dominions auf der Konferenz ver⸗ 

treten ſein werden. Laut „Preß Aſſociated“ ſollen ſie 

eingeladen werden, wenn ſie den Wunſch ausdrücken, 

auf der Konferenz vertreten zu ſein. 

Wie der „Berlingſke Tidende“ aus Helſingfors ge⸗ 

meldet wird, ſind als Vertreter der Räteregierung auf 

der Konferenz von Genua Tſchitſcherin und Lu⸗ 

natſcharski auserſehen. Lenin wird unter keinen 

Umſtänden an der Konkerenz teilnehmen. ů‚ 

Nach einer Melbung der „Daily Mail“ ſoll der 
Plan zur Herabſetzung der deutſchen Wiederherſtel⸗ 
lungszahlungen, der auf der Konferenz von Genna 

einen hervorragenden Platz einnehmen werde, in der 

Art einer Vereinbarung zwiſchen Groß⸗Britannien 

und Frankreich gehalten ſein, in der England etwa 7 

der franzöſiſchen Schuld von 570. Millionen Pfund   

Organ für die werktätige Bevölkerung x 
e²σs der Freien Stadt Danzig „ 

Publikationsorgan der Frelen Gewerkhchaften 

Mittwoch, den 15. Januar 1922 

Sterling unter ber Bedingung ſtreichen würde, daß 
Frankreich Deutſchlandeinegleiche Wie⸗ 
derherſtellungsſumme erläßt. 

  

Eine Internationale Sozlaliftenkonferenz. 
Wie der „Vorwiiris“ mitteilt, hat die Soölaldemo⸗ 

kratiſche Partei Deutſchlands die Einlabung der⸗ 
Wiener internationalen Arbeitsgemeinſchaft zu einer 
allgemeinen internationalen Einigungskonferenz 
ſämtlicher ſozialiſtiſcher Parteien Englands, Frank⸗ 
peichs, Deutſchlands, Belgiens und Italiens angenom⸗ 
men. Die Konferenz ſoll Anfang Februar in Paris 
ſtattfinden. 
Nach einer Mitteilung der Berliner „Freiheit“ 

ſyllen zu der Konferenz nicht nur die Mitglieder der 
Zweiten und der Wiener Internationale gelaben 
werden, ſondern auch die Kommuniſtiſche Inter⸗ 
nationale. Das Blatt ſchreibt wetter: 

„Das Gelingen dieſes erſten Verſuches einer allge⸗ 

meinen Konferenz ſoll burch Begrenzung der Tages⸗ 

ordnung auf das unmittelbar Notwendigſte gefördert 

werden. Und zwar ſcheinen uns als unmitttelbar ge⸗ 
gebene Hauptgegenſtände der Tagesordnung: 1. die 

ökonomiſche Lage Europas und die Aktionen der Ar⸗ 

beiterklaſſe; 2. der Abwehrkampf des Proletariats 

gegen die Reaktion. Unſer Vorſchlag für die Zulaſ⸗ 

ſungsbedingungen iſt: Zugelaſſen werden alle prole⸗ 

tariſchen Parteien, die auf dem Boden des Klaſſen⸗ 

kampfes ſtehen, die Ueberwindung des Kaptitalismus 

zum Ziele haben und die Notwendigkeit der gemein⸗ 

ſchaftlichen internationalen Aktion des Proletariats 

zur Erfüllung dieſes Zieles anerkennen.“ 

  

— ů 

Der Kampf um die Steuern. 
Entgegen der Meldung der „Zeit“, daß geſtern zwi⸗ 

ſchen Zentrum und Sozialdemokratie ein Kompromißz 

in der Steuerfrage erzielt worden ſei, erklären das 

„Tageblatt“ und der „Vorwärts“, daß die Ausſichten 

für ein Kompromiß noch völlig unklar ſeien. Die 

ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion werde erſt heute 

abend beſchließen über die Haltung der Mehrheits⸗ 

ſozialiſten in der Stenerfrage. 

Wie der „Vorwärts“ ſchreibt, wird die Fraktion 

eine ſchwierige und verwickelte Situation vorfinden. 

Ein Blatt erklärt, daß die Sozialdemokratie weiter den 

Gedanken der Erfaſſung der Sachwerte vertrete, daß 

ſie aber auch bereit iſt, unter gewiſſen Vorausſetzungen 

an den Verbrauchsſteuern mitznarbeiten. 

Auf dem Parteitag des Zentrums nahm geſtern 

auch Reichskanzler Wirth zu der Steuerfrage das Wort 

und erklärte: 
Die Steuerfragen werden in den nächſten Tagen 

eine große Bedeutung gewinnen. Es hat ſich dabei er⸗ 

geben, daß die Regierung auf eine breitere 

Baſis geſtellt werden muß. Dies wird jedoch 

nicht durch Verhandlungen der Parteipäpſte unterein⸗ 

ander geſchehen, ſondern die Regierung muß ſich aus 

der Praxis heraus bilden. Es muß deshalb in den 

nächſten Tagen zwiſchen Zentrum und Sozial⸗ 

demokratie ein Kompromiß zuſtande gebracht 

werden, das ſowohl von den beſitzenden Klaſſen wie 

von den beſitzloſen anerkannt wird. 

Iſt es nicht möglich, in den nächſten Tagen zu einem 

Kompromiß zu kommen, ſo iſt das innerpolitiſche Pro⸗ 

gramm der Reichsregierung geſcheitert, und man wird 

ſich nach einer neuen Regierung umſehen 

müſſen. Der Reichskanzler erklärte aber, daß er nicht 

ſang⸗ und klanglos zurücktreten werde, ſondern nur in 

offener Feldſchlacht vor dem Reichstage. Wenn dann 

andere Leute glauben, daß ſie beſſere Arbeit machen 

können, mögen ſie ſein Amt übernehmen. Dann wird 

auch für die Zentrumspartei die Zeit gekommen ſein, 

von der Verantwortung auszuruhen und in die Oppo⸗ 

ſition zu gehen. Falls keine Löſung des Steuerfrage 

zu finden iſt, die vom Zentrum und von den Sozial⸗ 

demokraten akzeptiert wird, ſo könnte ſich dieſer Fall 

wohl ereignen. 

  

Irland übernimmt die Regierung. 

London, 16. Jan. Geſtern nachmittag hat im 

Dubliner Schlöſſe der Vizekönig von Irland den acht 

Miniſtern der einſtweiligen Regierung des Freiſtäates 

die Regierungsgewalt übergeben, die ſeit 700 Jahren 

von den Vertretern Englands ausgeübt wurde. Als 

die Sinnfeinerminiſter im Schloſſe eintrafen, kam es zu 

ſtürmiſchen Kündgebungeng ů ů 
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Mitteleuropäiſche Umbildungen. 
Aehnlich wie ber Dreißigjährige, ließ der Welt⸗ 

krieg in Mitteleuropa ein Gemengelager zertrümmer⸗ 
ter Staatseinheiten zurück. Wir haben heute zwiſchen 
bem frütheren Mitteleuropa und dem ehemaligen öſt⸗ 

lichen Zentralſtaat eine ununterbrochene Kette von 
kleineren und kleinſten Staatsgebilden, die für bas 
wirtſchaftliche Leben der Zukunft unbeguem und ge⸗ 
fährlich werden kann. Abgeſehen davon, daß die klei⸗ 
neren Staaten nur zu leicht Angriffsziel der Groß⸗ 
ſtaaten werden, können ſie durch ihre Zoll⸗ und Wirt⸗ 

ſchaftspolitik dem Verkehr zwiſchen Mittaleuropa und 
dem Oſten hemmend in die Bahn treten. Je mehr 
Staaten, deſto mehr Reibungsflächen. 

Deshalb iſt jede Entwicklung begrüßenswert, die einer 
auf ſich und gegeneinander geſtellten Kleinſtaaten⸗ 

politik entgegenarbeitet. Unſere moderne Wirtſchaft 

verträgt es nicht mehr, mit kleinen Einheiten und non⸗ 

einander unabhängigen Größen zu rechnen, wie auch 

der rein militäriſche Imperialismus die zertrümmerte 

Decke einer überwundenen Epoche iſt. Das verkannt 

zu haben, iſt vielleicht der Kern ber ruſſiſch⸗kommunt⸗ 

ſtiſchen Tragödie, wie es die Tragbdie Frankreichs zu 

werden droht. 
Abgeſehen von Polen, deſſen enge Abhängigkeit 

von Frankreich keinen Segen für die tunge Republik 

bedentet, haben die öſtlichen Randſtaaten die Zeichen 

der Zeit ſehr wohl verſtanden. So entſtand ſehr bald 

nach Abwicklung des Weltkrieges ein volitiſch⸗wirt⸗ 

ſchaftliches Bündnis zwiſchen Jugoſlaw ien, 

Rumänten und der Tſchecho⸗Slowaket, die 

ſogenannte Kleine Entente. Wenn dieſer Block auch 

gewiſſe Abhängigkeiten von der Großen Entente und 

vor allem von Frankreich zeigt, ſo iſt er doch ſtark ge⸗ 

nug, um, wie bei dem zweiten Unternehmen des Ex⸗ 

kaiſers und⸗Königs Karl, eine ſehr eindrucksvolle, 

ſelbſtändige Rolle zu ſpielen. Weiter im Oſten ſtehen 

die baltiſchen Staaten in ſtändiger Fühlung mit⸗ 

einander, um ihr wirtſchaftliches und politiſches 

Leben möglichſt feſt aufeinander einzuſtellen. Polen, 

deſſen von einem nicht recht begreiflichen Ausdeh⸗ 

nungsdrang geleitete Politik mehr beunruhigte als 

anzog, ſtand lange vereinſamt da, bis ſchließlich ein 

ſehr enge Verbindungen aufnötigender Vertrag mit 

der Tſchecho⸗Slowakei zuſtande kam, der in Polen nicht 

reſtloſe Befriedigung auslöſte. 

Damit waren in der zwiſchenſtaatlichen Gliederung 

der Mitteleuropa öſtlich vorgelagerten Randſtaaten 

zwei wichtige Sammelbecken geſchaffen. Nur Oeſter⸗ 

reich und Ungarn blieben vorläufig in einer Iſo⸗ 

lation, die für Oeſterreich auf die Dauer unhaltbar 

war. In Oeſterreich fand zunächſt der Anſchluß⸗ 

gedanke an Deutſchland einen äußerſt ſtarken Wider⸗ 

hall. Da Oeſterreich aber finanziell vollkommen ab⸗ 

hängig von der Entente iſt, und dieſe eine Vereini⸗ 

gung mit dem Deutſchen Reiche vorerſt als nicht 

ſpruchreif ablehnt, war Oeſterreich genbtigt, ſeine An⸗ 

lehnung an einen anderen Staat zu ſuchen. Angeſichts 

der Erinnerungen an die Zeit der Donaumonarchie 

uUnd angeſichts der Sprachenfrage in der Tſchecho⸗Slo⸗ 

wakei herrſchte zwiſchen Deſterreich und ſeinem nord⸗ 

öſtlichen Nachbarn urſprünglich ein nicht gerade ſehr 

herzliches Einvernehmen. Allein der Streit mit Un⸗ 

garn und die ſtete Bebrohung durch bas Haus Habs⸗ 

burg ergaben Gemeinſamkeiten von grundlegender 

Bedeutung, und ſo kam es im Dezember vorigen 

Jahres, da auch wichtige wirtſchaftliche Intereſſen 

Seſterreichs nach der Tſchecho⸗Stowakei hinweiſen, in 

Lana zu einem Vertrag mit den Nachbarn, der im 

weſentlichen beiden Teilen ihre republikaniſche Ver⸗ 

faſſung und ihren Beſitzſtand garantiert, ſowie wirt⸗ 

ſchaftliche Abmachungen und die Veilegung von Strei⸗ 

tigketten auf dem Wege internationaler Schieds⸗ 

gerichtsbarkeit vorſteht. Es wäre zu wünſchen, daß 

dieſem politiſchen Einvernehmen recht bald ein 

wirtſchaftliches Uebereinkommen auf breiteſter 

Baſis folgt, da infolge der Be zutaſeuche dem öſter⸗ 

reichiſchen Volkskörper die tſcheochſlowakiſche Nachbar⸗ 

ſchaft vorläufig teuer zu ſtehen kommt. ů 

In einem Teil der deutſchen Preſſe wurde die An⸗ 

ſicht vertreten, der Vertrag von Lana habe Heſterreich 

endgültig von Deutſchland getrennt und der Kleinen, 

das heißt der Großen Entente ausgeliefert. Es wäre 

für Deutſchland vielleicht noch nicht einmal ſo übel, 

wenn man mit ber Kleinen Entente als einen derart 

feſtſtehenden Begriff rechnen könnte. Tatſächlich liegen 

die Dinge aber ſo, daß die Tſchecho⸗Slowakei zwar   Mitglied der Kleinen Entente iſt, daß ſie aber die 
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Reichstogapröfdent Löbe über dle 
Unabhängigen. 

In der „Breslaner Bolkswacht“ äußerte ſich ber 
Reichstagssprüſtdent Genoſſe M. Löbe in einem Nach⸗ 
wort zum Unabbänalden Parteitag über die bevor⸗ 
ſtebenben parlamentariſchen Aufgaben der beiden 
ſozjalbemokratiſchen Parteien. Löbe flubet bie Grund⸗ 
fätze, die in Veipzig aufgeſtellt wurden, zum Tell nich! 
ſehr glünſtig. Zum Glück ſeien aber bie Taten der 
Unabhaüngigen Partet im Reichstag zum großen Teil 
elnſichtiger. Ver Ablehnurz; jeder Koalitions⸗ 
politik in der Rede Ditimans ſtände die Unterſtützung 
der jetzigen Regierungskoalition und die Koalitions⸗ 
politik der öſterreichiſchen Varteifreunbe der Unabhän⸗ 
gigen gesenüber. Die Ablehnung neuer indirekter und 
Verbrauchsſteuern enthalte doch ſchon die Einſicht, daß 
die b'ſtehenden Verbrauchsſtenern nicht aufgehoben 
oder vermindert werden können. Gegen entſprechende 
Kommifflonbanträge haben die Unabhängigen im 
Reichstage auch bereits geſtimmt. Erlſpiens Ableh⸗ 
nunſt des Vaterlandes Deutſchland ſtände im Wider⸗ 
ſpruch zur Haltung der Unabhängigen in den Fragen 
Oberſchleſien, Saargebiet und Rheinland. Löbe glaubt 

daher auch weiterhin auf gemeinſame Arbeit mit den 
Unabbängigen hoffen zu können. Die wichligſte ge⸗ 
meinlame Aufgabe der nächſten Zukunft liege im 
Kampf um die Ginansfrage. Die gemein⸗ 
ſame Arbett der Sozialdemokratie, der Gewerkſchaften 
und Unabhängigen werde bier ſortgeführt werden 
können. Der Standpunkt des Finanzminiſters Ger⸗ 
mes, daß zunächſt einmal die vorhandenen Steuervor⸗ 
lagen annenommen werden müffen, ſei zu be⸗ 
kämpfeit. Solche Budgets leben von der Hand in 
den Mund und können nicht fortgeführt werden, 
während die Reparationskommiſſton unfere Vor⸗ 
ſchlüge und Pläne für die Erfüllung unſerer Verpflich⸗ 
tungen erwartet. Löbe richtete dann einen Appell an 
den Reichskanzler, jetzt einen großen Finanzplan mit 
kräftiger Heranziehung des Beſitzes, und eine Rekon⸗ 
ſtruktion der Keichsregierung zu verſuchen. Er ſchlägt 
die Heranziehung Räathenaus als Wiederaufbau⸗ 
miniſter vor und erörtert die Uebertragung des Fi⸗ 
nanzminiſteriums an einen Mann mit weit ausge⸗ 

  

Ich bin das Schwert! 
Rontan von 

AUassmarie von Nathultunk. 

(Fortfetzung.) 

Im Kavallerbanſe ſtanden alle Fenßter gröffnet, Gäſte 
zogen aus und ein. Es war ein lärmender Sommer in 
Demin. LKarolſteins kamen vor dem Mansver. Er war 

Bruder meilter dei den Ulanen. Zu gleicher 
ahm au ünmer Urlaub. um ihn bei uns zu 

ů Waltersbach erſchien in Begleitung 
en man zu ihbrem zukünftigen Gatten erkoren 

halte. Sie war eine reiche iange Witwe, die ihr Geld hauken⸗ 
weile im Lande verſtreute. Das Wappen der Falkenhains 
zu vergyolden, follie ſortan ihre Aufgabe ſein. 

Während dieſe Schönhett mir entſchieden zu weit ging in 
den Freiheiten des Verkebrs, lies ich mith von Eva Laxol⸗ 
iteins frivolem Weſen in keiner Weiſe abichrecken. Es blieb 
mir nicht verborgen, dan ſie, die ich ſters unter Verehrern 
ſah, ſtets in den neu Toiletten und mit dem lauteſter 
Lachen, ein tiej ung! ches Leben führte. Bald follie mir 
oflenbar werden, wie grauenhaft ſie leöte und lit! 

wurde ich durch Klopfen an meinem Schlaf⸗ 
Traume geweckt. Eva kand weis und 

nkel mit bloßen Füten und eiskalten Hénden. 
lgte ſtürste ſie durch die Tür, verſchlos d'e⸗ 
ick. als wollte man ſie von außen eindrücken 

Dann warf ſie ſich mir au den Hals und ſchlhzit 
„Riram mich cnf. laß mich bier, er wagt ſich nicht hierber, 

— o Gott, er ſchlägt mich lonſt tol.“ 
Och war ſo enſietzt, das ich kein Vort hervorbringen, nur 

über ihr Haar ſtreichen und ſie zum Diwan führen kounte. 
Gleich einer Tobmüden ſank ſis in die Kiffen. Ich ſtand da⸗ 
bei und zitterte wie Gras im Winde. Vas war gejchehen? 
Das furchtbare Schluchzen des armen Weſeus »og mich vor 
ihr auf die Aute. Schützend breitete ich meine Arme am 
ie her: 

„Liebe, S Zjagte ich, „beruhige dich, ich bin bei dir, 
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ſlenſt erwleſen iſt. 

   

   
ſnebt, internattonaliſiert 

HAE 95 ber 10 Etbe 

e,. ntereſſlerten Tſche⸗ ondern auch Engländer, 
Franzoßen und Italſener, ßo daß Deutſchland Wohet 
überſtimmt werden kann und ihm die Staatshohe! 
üüber ſeinen Fluß entzögen iſt. Im Intereſſe der 
XEſchechoſlowakei waren dieſe Maßnahmen durchaus 

reges On⸗ 

Cbe Seum leeußleß n⸗ 
. 

nicht notwendig, da Deutijchland 
i 2 den ubelzvirte r mit ſeinem 
füblichen Nachbarland zu heben. Die deutſche Republit 
ilt ſchlietzlich kein katſerliches Oeſterreich⸗Iingarn, das 
ſeinerzeit Serbien den Zugang zum Meere verwehrte. 

— 

Lehren de⸗ Exploſlonsunglücks von Oppau. 
Obwohl die letzten Urſachen der Exploſtonskata⸗ 
ſtrophe von Oppau noch nicht vöͤllig geklärt ſind, hat ſich 
doch ergeben, daß künftig eine Reihe von Vorſchriften 
zu beachten ſind, die bisher in ihrer Bedeutung nicht 
voll erkannt waren. — Wie ber amtliche preußiſche 
Preſſedienſt mittellt, machen der Miniſter bes Innern 
unb der Handelsmintſter auf die zu beachtenden Vor⸗ 
ſchriften über die Lagerung von Ammonſal⸗ 
peter in einer Verfügung aufmerkſam, der wir bas 
Folgende entnehmen: 

Eine wichtige Sicherheitsmaßregel für Ammonſal⸗ 
peterlager beſteht darin, von unverpackt gelagertem 
Ammonfſalpeter Hols fernzuhalten, da es im Laufe ber 
Zeit von dem die Feuchtigkeit aus ber Luft anziehen⸗ 
den Ammonſalpeter durchtrünkt und dadurch Aus⸗ 
gangöpunkt für ſehr gefährliche Brände werden 
kann. Lagergebäude für unverpackten Ammonſalpeter 
müſſfen alſo Fußböden und Seitenwände aus unver⸗ 
brennlichem oder wenigſtens ſchwer oxydterbaren 
Stoffen (Flieſen, Aſphalt) haben. Das Hantieren mit 
offenem Licht und Feuer ſowie bas Rauchen ſind zu 
verbleten. ů 

Miſchſfalze aus Ammonſalpeter, Thomas⸗ 
ſchlackenmehl, Kallfalzen und ſo weiter haben die Nei⸗ 
gung, ſich bei der Lagerung feſt zufammenzuballen und 
ſollen deshalb zwecks Lockerung für den Transport 
vielfach geſprengt worden ſein. Dieſe Spreng⸗ 
arbeit muß bis auf weiteres auſhören. — Die Chemiſch⸗ 
Techniſche Reichsanſtalt in Berlin⸗Jungfernheide 
(Poſt Berlin⸗Plötzenſee) beſchäftigt ſich bereits mit 
der Frage, bei welchen Ammonſalpeter enthaltenden 
Düngergemiſchen die Sprengfählgkett als ausge⸗ 
ichloſſen angeſehen werden kann und welche Zufätze das 
Feſtwerden der Gemiſche beim Lagern verhindern. Es 
empfiehtt ſich alſo für die Düngerfabriken, der bezeich⸗ 
neten Anſtalt genaue Angaben über die von ihnen her⸗ 
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uß burch die vom Deutſchen Be⸗ 
chriſtlichen deutſchen Gewerk⸗ 

ſchaftebund 8 Sias Übermittelten Eingaben 
über bie Beauitenfoßberung bie Einheitsfront der an 
ben bisherigen Berhandlungen über die Neuregelung 
der Bezüge ber Axbeiter, Angeſtellten und Beamten 
betelligten Syitzenverbünde geſorengt iſt. Durch 
bieſes Vorgeben bes Aer Meie Beamtenbundes werde 
der Fortgang der mit ber Reichsretzlerung noch ſchwe⸗ 
benden Verhandlungen über Feſtſetzung der Ueber⸗ 
teuerungszuſchuſſe aufs änßerſte gefährdet. Der Deut⸗ 
ſche Eiſenbahnerbund erklärt, daß der Deutſche Be⸗ 
amitenbund infolge ſeiner Haltung aus der Einhetts⸗ 
front mit den Spitzenverbänden auszeſchieden ſei. 

Es war eines der grötzten Ziele des verſtorbenen 
Gewerkſchaftskührers Karl Legien, eine Einheitsfront 
der Ardeiter⸗, Ungeſtellten⸗ und Beamten⸗Organiſa⸗ 
tionen zuſtande zu bringen. Dieſe Bemühungen ſind 
nach obiger Melbung nunmehr endgültig durch bas 
ſchelterlde Vorgehen des Beamtenbundes ge⸗ 

eitert. ů 
Nach einer Meldung des Tageblattes aus Dresben 

teilt der Deutſche Eiſenbahnerverbanb, Bezirk Dres⸗ 
den, mit, daß aus allen Ortsgruppen Nachrichten vor⸗ 

ů Aetlint ſin 
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liegen, in denen die von der Reglerung zugebilligten 
Zulagen als völlig unzureichend abgelehnt werden. Die 
Stimmung ber Mitglieder im Lande ſei außerſt erregt. 
Bei nicht genügender Aufbeſſerung ber Löhne und Ge⸗ 
hälter ſei mit Arbetitsniederlegungen. zu rechnen. 

    

Die Bahuſchwierigkeiten im polniſchen Norridor. 
Nach einer Mitteilung des amtlichen Preſſedienſtes 

hat der preußiſche Handelsminiſter auf eine kleine An⸗ 
frage im Landtage geantwortet, daß er wegen der Be⸗ 
ſeitigung der Zugverſpätungen bei der Vurchfahrt 
durch den polniſchen Korridor mit dem Reichsverkehrs⸗ 
miniſterium in Verbinbung getreten ſei. Sollten die 
Urſachen ber Verſpätungen bei der Durchfahrt burch 
den Korridor bei dem polniſchen Perſonal oder bei der 
Mangelhaftigkeit der polniſchen Betriebsmittel liegen, 
ſo werde er das Reichsverkehrsminiſtertum erſuchen, 
bet der polniſchen Regierung auf Äbhilfe dringen zu 
laſſen. ö‚ ů 

  E 

Dentſchlands Ernte 1921. Wie eine Korreſpondenz 
von unterrichteter Seite erfährt, beläuft ſich Deutſch⸗ 
lands Getreideernte im Jahre 1921 an Roggen und 
Weizen auf 9 999 647 Tonnen, an Gerſte auf 1 985 905 
Tonnen, zuſammen auf 11.878 642 Tonnén. Davon ſind 
durch Umlageverfahren 2 500 000 Tonnen erſaßt, was 
ein Fünftel ausmacht. Die Erzeugung an Hafer be⸗ 
trug 64 983 Tonnen, an Kartoffeln 28 151 880 Tonnen. 

Der internationale Stinnes. Tſchechoſlowaktiſchen 
Blättern zufolge ſoll ſich Stinnes mit bedeutenden 
Mitteln nunmehr auch an einer Aluminiumfabrik in 
Neapel beteiligen. Das Unternehmen wird auf eine 
Jahresproduuktion von 20000 Tonnen Aluminium ein⸗ 
gerichtet werden. 
    

Sie bob den Kopf, ihr armes vermollenes Geſicht war 
mir zugewandt: „Ich erttag es nicht mehr, ich lauſe fort. 
Ich kann nicht mehr.“ 

Kalte Furcht ſchnürte mir die Bruſt zuſammen. Uner⸗ 
müdlich ſtrich ich über ihre Hände, ihr wirres offenes Haar. 

„An den Haarrn hat er mich geſchleift, getreten hat er 
mich! Sieh ber.“ Sie entblößte mit wilder Gebärde ihren 
Arm. ihre Schulter. Das weiße Fleiſch war mit roten und 
blauen Stellen bedeckt, blutunterlaufenen böſen Flecken, die 
vou Schlügen und Tritten herrühren mußten. 

„Wie vit konnie ich nicht ausgehen, weil er mich gezeichnet 
hatte. Auf dem letzten Hofballe mußte ich Spitzen über den 
Arm legen, weil man ſeine Kniife ſonſt geſehen hätte. Ihre 
Slimme überſchlug ſich, ihr Geſicht verzerrte ſich in Schmerz 
und Not: „Um nichts fängt er dieſe Szenen an, oft genügt 
ein Wert des Bibertvruchs. Aber bald iſt's genug! Ich tue 
etwas. Ich räche mich.“ 

Nie vergeß ich jene Racht. Mlt glühender Schriſt hat ſie 
lich in mein Hirn gebrannt, dieſe ſtille, helle Sommernacht, 
in der üu, Aermſte der Armen, mir deine Schmach bekannteſt, 
dein unwärslges Los, du Dienerin, du Magd des Elends., 
Ach, wie verdüſterte ſich neine Seele da in Haß und Empö⸗ 
rung, wie dürſtete ſie nach Taten der Vergeltung. 

„Tu's docß gleich!“ rief ich. „Bleibe bei mir! Ich beſchiltz 
dich! Oder geh zu deinen Eltern, die dich lieben, deren Ehre 
dle betme iſt.“ 

Stie weinte nur, jeltſam gebrochen ſatz ſie da nach dleſem 
wilden Ausbruche der geknechteten Gefühle. „Zu meinen 
Eltern?“ ſchluchzte ſie, „glanbſt du, daß ich nicht zu ihnen 
flüchtete? Braune und blaue Flecke am ganzen Körper, 
ausgerißene Haaxe habe ich ihnen gezeigt uund gebeten, mich 
zu beſchützen, wieder aufzunehmen. Was gaben ſie mir zur 
Antwort? Sie würben die Schande einer Scheibung, eines 
geſellichaftlichen Skandals nicht überleden! Ich hätte zu 
träagen, was Gott mir ſchickte, um mach zu demütigen, zu er⸗ 
zieben. Mit Geduld und Gebet müßte ich den böſen Geiſt 
meines Mannes zwingen. Mama nahm mich noc einmal 
ekira ins Verhör und ſagte mir, daß ſie auch ſo jchwer ge⸗ 
litten habe, aber darum doch nicht von ihrem Poſten gewichen 
ſet. Tür einen Fahnenflüchtigen würde fie nie einen Finger   ich heibe dir   rühren⸗ 

  

Ich drückte meine Wange an ihr tränennaſſes Geſicht. 
„Liebe Eva, ſprich nicht ſo!“ Ach, es zerſchnitt mir das Herz! 
Was wohl meine Eltern geſagt hätten, wenn ich zu ihnen 
gekommen wäre mit der Bitte: Nehmt mich wieber auf! — 
Ja, waren wir wirklich hilflos einem grauſamen Schickſal 
ausgeltefert? Konnten wir nicht auf und davon, irgend⸗ 
wohin, wo es für uns ein beſſeres Leben gab? 

Als habe ſie meine Gedanken erraten, ſagte ſie, die Augen 
mit der Hand beſchattend und von Zelt zu Zeit erſchauernd, 
wie in einem Schüttelfroſte: „Wohin ſoll ich? Haſt du je von 
Helene von Mankwart gebört? Rein? Natürlich nicht! 
Davon ſprechen ſie nicht! Aber ſiehſt du, vor dem, was ſie 
durchmachte, fürchte ich mich! Ste ging etnes Tages, ſie floh, 
weil ſie nicht mehr konnte. Ach, wie oft habe ich ſte um ihre 
Perlen beneidet, ihr koſtbares Diadem. Nachher erfuhr man 
es, was ſie gelitten, Aber man nahm ſie nicht in Schutz. 
Niemand ſtand bei thr. Ihre Verwandten ſtießen ſie aus 
dem Familienverbande, keiner kankte ſie mehr. Warum? 
Weil ſie die Scheidung durchgeſetzt hatte! Eine geſchiedene 
Frau! Du weißt, welcher Geruch lhr anhaftet. In bitterſter 
Armut hat ſte gelebt, alles ver⸗auft.“ Eva kroch ganz in ſich 
zuſammen. „Ach, das muß ſo furchtbar ſeinl' Denke doch, 
bet elenden Leuten irgendwo zwiſchen ſchmutzigen Möbeln 
hauſen, vielleicht von Hunger geplagtl An alle Bekannte 
zwanbte ſie ſich um zwanzig Mark. Bis ſie dann dem einen 
nache⸗b, dann dem andern! Männer, die an ihrem Tiſche 
Sekt getrunken, ſie dan belauerten, überfielen urd nachher 
an den Pranger ſellten. Ach, dieſe Halunken!“ knirſchte ſie 
plötzlich auffahrend, wie geſtochen, „kann man ihnen denn 
nicht beikommen, haben ſie immer recht, dieſe Tiere in Unk⸗ 
form und G.uarock? Was wollen ſie denn von uns? Immer 
nur das einel Wie Kunde ſind ſie hinter einem her.“ 

Och mußte die Raſende halten, meine Hand auf ihren 
Mund preſſen, damit ih. Schrei ungehbct verklang. O Ent⸗ 
ſetzen, grauenhaſte Schmach. 

„Oder ſol ich mich ertränken, wie Elfriede Gensbach? 
Ach, ich ſürchte mich“, jammerte die Aermſte weiter Und 
immer andere neben nir. Weißt du, wer ihn jetzt beglückt? 
Meta Wartenſtein!“ 

„Prinzefſin Wartenſtein?“ 
„Oe, die Ehrendame vieler Leſtlichkeiten, die Söchnheit 

oller Hofbälle, die Freundin erlauchter Perſonen.“ 
(Tortſetzung folat.) 
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Die geſtrige nur zwei Stunden dauernde Stabt⸗ 

perordnetenſitzung beſchäftigte ſich über eine Stunbe 

allein mit der Handhabung der Wohlfahrtspflege. Bon 

der Linken wurden die eigenartigen Methoden bei der 

Auszahlung der Beſchaffungsbeihilfen an Erwerbsloſe 

ſcharf kritifiert. Befonders ein Fall, wo einem Kriegs⸗ 

beſchüdigten die ihm geſetzlich zuſtehende Beſchaffungs⸗ 

beibilfe durch Bezahlung von alten Anſprüchen ſeines 

Hausbeſitzers und von Gerichtsvollzieherkoſten in rück⸗ 

ſichtslos⸗ ureaukratiſcher Weiſe vollkommen aufgerech⸗ 

net wurde, erregte ſelbſt bei bürgerlichen Vertretern 

Entrüſtung. Der zuſtändige Dezernent, Stadtrat Dr. 

Mayer gab an, von dieſen Fällen nichts zu wiſſen 

und verſuchte ſeine Geſchäftsführung durch Verleſung 

von verſchiebenen nicht zur Sache gehörenden Geſetzes⸗ 

beſtimmungen als loyal hinzuſtellen. Ergötzlich war es, 

als er dabei dem Volkstag und damit der bürgerltchen 

Mehrheit den Rat gab, zukünſtig beſfere Geſetze zu 

machen. Die Linke konnte dieſe Mahnung nur unter⸗ 

ſtreichen und verlangte energlſch, daß die Wohlfahrts⸗ 

pflege nicht weiterhin zu etner Schlkane der Notleiden⸗ 

den herabgebrückt werde. Ohne längere Debatte wur⸗ 

den 70 000 Mark zur Nachzahlung der Lbhnung an 

Kriegsgefangene bewilligt und die Vertretung der 

Stadtverordneten für die Schulkonferenz gewählt. 

In einer Erklärung ſtellt Stadtv. Frau Len (IISPh.) feſt, 

daß entgegen der Behauptung des Senators Janſſon in ber 

letzten Stadtverordnetenverſammlung, tatſächlich am Nach⸗ 

mittag Säuglinusmilch von Weißhof nach Danzig 

geholt worden iſt. 

Wahl von Stadtverordneten zur Schulkonſerenz. 

Als Teillnehmer der Frelſtaat⸗Schulkonferenz vom 21. 
bis 24. Januar wurden die Stadtverordneten Spill, Gebauer, 
Schmidt, Falkenberg, Dr. Thun, Frau Richter, v. Bud⸗ 

zynsli gewählt. ö 
Die vom Senat erbetene Ermächtigung, zur Leiſtung der 

Ausgaben nach dem Haushaltsplan der Forſt⸗ und Dünen⸗ 

verwaltung 1921/22 wurde ohne Ausſprache ertetlt. 

Die Erhöhnng der Vergütung für das Schweſterperſonal im 
Städtiſchen Arankenhaus 

beantragte der Senat. Mit Rückwirkung vom 1. Oktober 
1291 ſollen für jede Schweſter 6000 Mk., für jede Lernſchweſter 
2400 Mk, gezahlt werden. 

Stadtv. Frau Leu erklärte ſich mit der Erhöhung der 
Bezüge einverſtanden. Aber in anderer Hiͤnſicht iſt eine 
Aenderung angebracht. Der Diakonteverein verlangt von 
ſeinen Mitgliebern höbere Schulbildung. Es gibt 
jedoch viele Perſonen, die die höhere Schulbildung nicht 

haben, und ſich trotzdem zur Krankenpfleose ſehr gut eignen. 

Nicht höhere Schulbildung, fondern perſönliche Eigenſchaften 

ſind zur Krankenpflege erforderlich. Der Senat möge ſeinen 
Einfluß dahin geltend machen, daß auch andere Kräfte zur 

Krankenpflege herangezogen werden. 
Senator Dr. Schwarzherwidert, daß die Stadt mit dem 

Diakonteverein einen Vertrag geſchloſſen habe. Die Auf⸗ 
nahmebedingungen des Diakonievereins ſind Angelegenheit 

des Vereins. Der Senat wolle aber im Sinne der Anregung 

vorſtellig werden. 
Die Gemeindeeinkommenſteuer wurde wieder auf 550 

Prozent feſtgeſetzt. Der Beſchluß hat lediglich formale Be⸗ 
deutung. Nach ihm wird die Höhe anderer Kommunalſteuern 

feſtgeleat. 
Eine Anfrage des Stadtv. Reiske (Zentrum) betr. Steuer⸗ 

einſchätzung wurde nach kurzer Geſchäftsordnungsdebatte ab⸗ 
geſetzt, da der Stadtv. Reiske nicht anweſend war. 

Die Gehaltsabzüge der bei der Stabt beſchäftigten Witwen. 

Stadtv. Frau Richter (D. P.) fragt an, warum den in 
Gruppe 4 der ſtädtſichen Angeſtellten tätigen Witwen Ge⸗ 
haltsabzuge gemacht werden? 
Stadtrat Dr. Meyer antwortete, daß nach einer Verfügung 

des Senats vom Februar 1921 Ausgleichszuſchläge und 
Kindergeld aus anderen Rechten bis zu einem Drittel des 
Monatsgebalts angerechnet werden. Nach dem neuen Tarif 

für Senatsangeſtellte können alle Hinterbliebenenbezüge 
angerechnet werden. Das ſei berechtigt, weil durch die Ge⸗ 
haltszahlung jeder Grund zur Witwenverſorgung fortfällt. 
(Zuruf: Die Stadträte erbalten ja auch ihr Gehalt, trotzdem 
ſie gute Einnahmen haben!) 

Stabtv. Kunze (SP.) erklärte ſich im Prinzip damit ein⸗ 
verſtanden, daß Witwen von Staatsbeamten, die vom Staat 
beſchäftigt werden, keinen Anſpruch auf Ruhegehalt haben. 
Ganz entſchieden müſſe aber dagegen proteſtiert werden, daß 
man die erhöhten Penſionen abzog, bevor die Gehälter er⸗ 
höht wurden. So ſei einer Witwe ein Monatsgehalt von 
31 Mk. ausgezahlt worden. Man möge die erhböhte Penſion 
nur erſt dann abztehen, wenn die Gehälter erhöht ſind. 

Stadtrat Dr. Meyer erklärt, daß in loyalſter Weiſe vor⸗ 
gegangen werde. Die betreffenden Witwen bezögen das 
Tarifgehalt, das zu etnem Teile aus Penſion, zum andern 
Teile aus Gehalt beſtehe. Entgegen dem Tarifvertrag hätten 
eine Reihe von Witwen Ueberbezahlung erhaiten, weil ſie⸗ 
Ausgleichszuſchläge und Kindergeld doppelt erhielten. D. 
zuviel erhaltenen Summen mußten zurückerſtattet werden. 
In der „auten alten Zeit“ wären die Witwen mit der Pen⸗ 
ſion nicht ausgekommen, und hätten ſich deshalb der Stadt 
als bitllige Ärbeitskräfte angeboten! He.te ſei das nicht 

mehr der Fall! 
Stadtv. Frau Richter (D. P.) betont, daß die Verfügung 

des Senats vom Februar 1921 nicht berechtigte, zuviel ge⸗ 
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oldhe Honbhabunſ Dr Wöhhſchrhyſtee 
zablte Summen auz den Jahren 1916—20 abzuziehen. Von 

einer Witwe habe der Senat 4000 Mk. zuruückverlangt und bis 

auf einen Reſt von 500 Mk. auch aßgedogen. Ganz entſchleden 

milſſe verurtellt werden, datz die Frauen durch Audrohung 

der Entlaſſung zur Anerkennung der Abzuge gezwungen 
wurden. 

Stadtv. Kunze (ucSp.) betonte, baß man das von der 

Staßt angewandte Verfahren wohl kaum loval nennen 

könne. 
Stadtrat Dr. Meyver antwortete, datß ein Irrtum vor⸗ 

liegen müſſe, wenn ſich die Vorfälle ſo abgeſpielt haben. Als 
Grundlage der Entlohnung diene der Tarif. Die Bebörden 

ſeien verpflichtet, danach zu bandeln. 

Stadtv. Frau Len bekundete unter Proteſt ihrer Partet⸗ 
genolſen, daß bei perſönlichen Verhandlungen Stadtrat Dr. 

Meyer ſtets enigegenkommend ſet, Aber auf die unteren 
Heamten des Wohlfahrtsamtes müſſe elngewirkt werben. 

Es fehle eine geregelte Hausordnung. Den Hilfsangeſtellten 

werde bet feder Gelegenheit mit Entlaſſung gedroht, wo⸗ 

durch die Arbeitsfreudigkeit nicht gehoben werde. 

Die Ausſprache war damtt beendet. 

Die Auszahlung der Beihilfen an Invaliden. 

Stadtyv. Frau Richter (1SP.) teilte mit, daß ihr eine 
Melhe von Fällen bekannt geworben iſt, wo die Behbrde die 
Auszahlung der Veihilfe verwelgerte, weil öie Renten⸗ 
empfänger öoh Mt. Einkommen hatten. Es möge eine Stelle 
eingerichtet werden, wo dieſe abgelehnten Anträge geyrilft 
werden, denn nach bem Geſetz baben alle nicht vollbezahlten 
Urbeitstnvallden Anſpruch auf die Beihilfe. 

Senator Dr. Schwartz war mit der Einrichtung der 
Nrllfungsſtelle einverſtanden. Bisher ſeien ihm erſt 10 Ve⸗ 
ſchwerdenbekannt geworden. Von der 600 Mark⸗Grenze 
ſet ibm nichts bekannt. 

Stadty. Schmiht (K.) erklärt, daß auch er Beſchwerben er⸗ 

halten haße, mell Walſenrentnern die Beithilfen verweigert 

wurden, weil die Mutter dauerde, vollbezahlte Arbett habe. 
Der Standynnkt des Ausſchuſſes ſei geweſen, allen Watjſen⸗ 

rentenempfängern 200 Mk, Beihilfe zu zahlen. Die VBer⸗ 

teilung der Beihilfe an die Arbeitsinvallden war 

ſchlecht organiſiert. Die alten Leute muſiten ſich 
ſtundenlang anreißen. Mit der Beſtimmung „danernder, 

vollberahlter Arbeit“ ſet von dem Wohlfahrtsamt Miöbrauch 

getrieben. Allgemeln habe man erwartet, daß die Beihilſe 
vor Weihnachten ausgezahlt wird, Bel der Gehalts⸗ 
erhöhung der Beamten hahe man alles ſo weit geordnet, daßt 

die Beglige noch vor Weihnachten ausgezahlt werden 
konnten. Bei den vaar Mark für die Invaliden woren je⸗ 

doch ſoviel Formalttäten zu erfüllen, daß das Geld erſt nach 

Weihnachten zur Auszahlung kam. 
Stadtrat Dr. Meyer erwiderte, daß die komplisierten 

Beſtimmungen des Geſetzes eine frühere Auszahlung un⸗ 

möglich gemacht hätten. Als Redner die Schuld daran der 
Linken zuſchieben wollte, erklärte dieſe unter allgemeiner 

Heiterkeit, daß „Senator Schwartz das Geſetz gemacht“ hat! 

Daßs Wohlfahrtsamt als Beſchützer der Hausbeſitzer. 

Stadtv. Frau Lon (11SP.) wies auf die befremdliche Tat⸗ 
ſache hin, daß das Wohlfahrtsamt die Beſthaffungsbethilfe 

zur Bezahlung von Schulden verwandt habe, ſodaß nichts 

üÜbrig blieb. So habe man von der Beſchaffungsbeihilie 

einer Frau, deren Mann ſchwerkranker Kriegstuvalide iſt, 

die Miete und ſogar die Gerichtsvollzieherkoſten bezahlt. 

Der Hausbeſitzer Kreſin, Burgſtraße, der ein vermögen⸗ 
der Mann iſt, hat ein Teil der Möbel der Frau einbehalten. 

Jetzt verlangt er ſogar, daß die Möbel ſofort abgeholt wer⸗ 

den, widrigenfalls Lugergeld erhoben wird! Die 

Frau iſt nitht in der Lage, die Sachen abzuholen. 

Stadtrat Dr. Meyer erklärte, daß er davon nichts weiß. 

(Zuruüf Grünhagen: „Sie wiſſen ja immer nichts!) Eine 

ſolche Handlungsweiſe könne er natürlich nicht billigen. Auf 

Wunſch der Erwerbsloſen ſei ein Teil der Beihtlfe für Ar⸗ 

beitsloſe in Naturalien gezahlt und auch zur Bezahlung von 

Schulden benutzt worden. 
Stadtv. Schmidt (K.) ſtellt feſt, daß die Verſchlechterungen 

des Geſetzes, die die Auszahlung der Beihilfen vor Weih⸗ 

nachten nicht ermöglichten, von der Deutſchnationalen Frak⸗ 

tion ſtammen. Es ſei nicht nötig, daß die Ermittler des 

Wohlfahrtsamtes die Erwerbsloſen auf den Wegen zur Be⸗ 

gleichung der Schulden begleiten. Ferner beſchäftigt ſich 

Redner mit dem Referendar Friedrich vom Arbeitsamt, 

der den Obmann des Arbeitsloſenrates nicht mehr aner⸗ 

kennen wolle, weil gegen dieſen ein Verfahren wegen Be⸗ 

amtenbeleidigung ſchwebt. 

Der Dank des Vaterlandes! 

Stadtv. Genofſin Szymanski ſchilderte das Verbrechen, 

das an der Frau eines Kriegsinvaliden begangen worden iſt. 

Der Mann iſt durch ein Nervenleiden, das er ſich im Felde 

zugezogen hat, faſt blünd und befindet ſich ſeit einem 

halben Jahre im Krankenhaus. Zwei Kinder ſind an 

Strofuloſe erkrankt. Weil die Frau drei Monate mit der 

Miete im Rückſtande blieb, gab das Mietseinigungsamt be⸗ 

dauerlicher Weiſe dem Wirt das Recht zur Kündigung. Die 

srau wurde auf die Straße geſetzt, wobet keinerlel Rückſicht 

auf die Möbel genommen würde. Das Wohnungsamt wies 

der Familie des faſt blinden Kriegsbeſchädigter eine Woh⸗ 

nung im Dachgeſchoß, fünf Treppen hoch, an. Der Aufgang 

iſt für einen geſunden Menſchen ſchon lebensgefährlich. Der 

frühere Hauswirt Kreſin, Buraſtraße, bebielt einen Teil 

der Sachen ein und verlangt jetzt, daß die Möbel ſofort ab⸗ 

geholt werden. Es iſt bedauerlich. daß das Wohlfahrtsamt 

in dieſem Fall die Beſchaffungsbeihilfe zur Mietszahlung 

verwandte. Ein ähnlicher Fall iſt noch in der Schwebe. Da 

weitere Wortmeldungen nicht vorlagen, wurde die Aus⸗ 

ſprache geſchloſſen.     

13. Jahrgang 

70 000 Mart für ehemalige Kriegsgeſangene. 

Im Ottober 1019 beantragte der Magiſtrat ble Vereil⸗ 
ſtellung von 150 000 Mk., um den beimkebrenden LKriegs⸗ 
gefangenen eine Belhilfe zu gewähren. Von dieſer Summe 
find nur 95 000, Mk. verbraucht worden, ein Beweis dafür, 
daß die Grenze der Bedürftigkeit zu eng gezonen war. Das 
Deutſche Reich hat jetzt 60 Milltonen Mark zur Nachzaßlung 
der Löhnung ber Kriegsgefangenen zur Verfügung geſtellt. 
Zur Nachzahlung an ehemallge Kriegsgeſangene in Danzlg 
würden etwa 70 000 Mk. erſorderlich ſein. 

Stadtv. Nitz (D. P.) beantragt deshalb, diele Summe aus 
dem im Jahre 1919 bewilligten Fonds zu entnehmen. Der 
Antrag wurde einſtimmig angenommen. 

Gegen 6 Uhr war die öffentliche Stßzung beendet. Das 
Haus trat alsdann in die gehelme Veratung ein. 

Danziger Nachrichten. 
Kehre jeder vor ſeiner Tür. 

Bumms ... pardauz. 
Da liegſt du auf der Naſe. 
Langweg. 
Und kannſt kein Glied mehr rithren. 
Au.,, weh, au, weh. 
Ooooovooooh ....... Oovovooh. 
Schließlich kaunſt du dich wieder aufrichten und 

mithſam vorwärts bewegen. 
Und es ginge ſich ja viel .... viel beſſer und du 

hätteſt gar nicht auf deinem Naſenvorſprung gelegen, 
wenn .. ja wenn die Gehſteige vom Schnee gereinigt 
worden wären oder wenn die Hausbeſitzer wenigſtens 
kräftig Aſche teſtreut hätten. 

Und davon gibts doch im Winter reichlich genug... 
trotz der Kohlennot. 

Und deine drei Buchſtaben hätten mit der harten 
Schneekruſte keine ſo unſaufte Bertihrunng gehabt, wenn 
die Polizei auch danach ſehen würde, daß die Gehſteige 
gereinigt würden. 
ů m“ Gehſteige ſollen ſchließlich keine Glatteisbahn 
ein. ‚ 

So aber mußt du au/ der Straße den Salometanz 
der ſieben Schleier aufführen und dich vnorwärts be⸗ 
wegen im Tempo der Echternacher Springprozeſſion 

... zwei Schritte vor ... ein Schritt zurück. .. 

Das Gehen wird zum Schleifen, zum unmäunlichen 

Eiertanz. Du ſchlingerſt dich vorwärts wie eine alte 

Dampfbarkaſſe bei hohem Seegang. 
* 

  

Und die armen Pferde— 
Sahſt du, wie ſie mühſam den ſchweren Laſtwagen 

ziehen? 
Und dabei ausgleiten ... hinfallen? 
Aber .. wie wäre es . . . das gute, alte Sprichwort 

in die Tat umzuſetzen: 
„Kehre jeder vor ſeiner eigenen Türe“ 

Schnee weg. 
Und hat er das getan, dann ſtreue er Aſche .... 

nicht wie ein reuiger Sünder auf ſein Haupt ... nein 

.. . auff den Gehſteig. 
Darum Tier⸗ und Menſchenfreunde heraus. 

Schneeſchipper an die Haäusfront! 
E 

Und wenn jeder das Sprichwort nicht uur für den 

Schnee, ſondern auch in übertragenem Sinne flür alle 

perſönlichen Dinge, die einen andern einen „Dreck“ 

angehen, auwenden würde, dann wäre das Leven noch 

einmal ſo ſchön und noch einmal ſo lobenswert. 

Und ſchließlich: Kein Eugel iſt ſo rein und 

ſo feſt auf den Beinen, daß er auf dem Glatteis des 

Lebens nicht auch einmal, und wenn nur ein Biſſel, 

ausgerutſcht wäre. 
Darum ſei in dieſen Tagen des Schnees und deß 

Glatteiſes auch dem ruppigſten Kritiker gegenüber 

wiederholt: 
„Kehre jeder vor ſeiner 

Tür“ — „Und ſtreue Aſche.“ 
Guſtav Gibihm. 

.... den 

eigenen 

  

Wichtig für geſchädigte Flüchtlinge ans den 

abgetretenen Gebieten. 

Zu der kürzlich wegen Verüübung größerer Kan⸗ 

tionsſchwindeleien in Zoppot erfolgtenFeſtnahme eines 

raffinierten Ausbeuters notleidender Flüchtlinge, des 

Kanfmanns Guſtav Schultheis, der jſeit Febrnar 

1921 in Danzig und Zoppot nuter dem Namen „Dan⸗ 

ziger Treuhand“ ein Agenturburean führte, geht uns 

von der VBeratungsſtelle Danzig des „Deutſchen Oſt⸗ 

bundes E. B.“ folgende Zuſchrift mit der Bitte um Ver⸗ 

öffentlichung zu: 
Vor der „Danziger Treuhand“ müſſen alle Flücht⸗ 

linge dringendſt gewarnt werden. Zur Auskunft⸗ 

erteilung in Entſchädigungsfragen an im Gebiet der 

Freien Stadt Danzig wohnhafte dentſche Flüchtlinge 

aus den abgetretenen Greuzgebieien Preußens auf 

Grund des Verdrängungsſchäden⸗Geſetzes und Ent⸗ 

gegennahme von Verdrängungsſchäden⸗Anmeldungen 

iſt für das Gebiet der Freien Stadt Danzig allein die 

„Beratungsſtelle Danzig des Deutſchen Oſtbundes, e. 

B.“ befugt. Die „Danziger Treuhand“ darf keinerlei 

Anträge dieſer Arti enigegennehmen. Alle Perſonen, 

  

     



  

  

bie amm Grund ruterer Seitungsanzeigan be!. 
„Danziner Kreuhand“ einen Berdrängungüſchaden 

  

ben, werben — gleichglktig, ob ihnen von der „Dans 
ver Treuband“ eine Vorſchußzahlung bzw. V. 
enilackt worden ißt oder nicht 

  

jchen Oſtbundes, e. B. Reugarten 11, Tr., zu mielben. 
(Sprechzelt werktäglich auher Sonnabend von “„ bis 6 
uhr.) 

x Merxkblatt für junge Müͤtter. 
Won Dr. Eläbetb Georgi (Bürich). 

  

Preitgekront vom Püſſeldorſer Verein ſür Säuallnaspflege. 
1. Du ſollſt dein Kind mit Muttermilch ernäbrer, bamtt es 

Uhm wohl gehe und es lange lebe. Wenn dtreͤte Leute vom 
Stillen abraten, ſu folge ibnen nicht. Carre aus, auch wenn 
das Kind nicht gleich dle ruſt nimmt; barre aus, auch wenn 
die Miich im Anſang ſehlt. Wenn du das Kind aeduldta 
immer wleder anlenß, ſo wird es zulept trinken lernen, und 
ble Nabruna wird reichlicher flieten. 

2. Du fobbſt deln Kind ueun Monate lans ſtillen, und wenn 

es möglich iſt, ſo ſtille noch langer. Haſt du nur wenig Milch. 
ſo gibt dem Kinde doch das wenige, was du baſt: und baſt 
din kilalich nur lelten zum Stillen Zeit, ſo ald dem Kinbe 

lleber ſelten die Bruſt als gar nicht; und wenn du bich bald 

nach der GWeburt von deinem Kinde trennen muſt, ſo ſtille es 

wenlglens in den erſten ochen. Denn leder Tropfen Mutter⸗ 

milid ilt koitbat, und ſeln Nutzen für das Kind kann nicht mit 
Gold auigewogen werden. 

9. Slille dein Kind im erſten Monat fünf⸗ bis ſechsmal 
kaͤglich, Pater fünfmal lüglich. Lat zwiſchen zwei Mabl⸗ 
zeiten ſtets dret bis vier Stunden verſtrelchen, und mache 
nachts eine Pauſe von weniaſtens acht Stunden. Reinige 
Bruſt und Lände, bevor du dein Kind aulegaſt. Reiche ihm 
bet leder Mahlzelt nur eine Bruſt und laß es höchſtens eine 
Biertelſtunde lang trinken. Wenn du ftillſt, lo näbre dich 
ſelbſ reichlich, aber nicht Uvermäßig. Trink und lß, was dir 
behagt, aber vermelde altoboliſche Getränke. Stille nur in 
der kütlen Jahredzeit ab, und ſtille allmählich ab. 

J. Webe dem Sänaling., der die Muttermilch entbehrt. Er 
iſt von Gefohren umge er Tod lauert ihm auk. Wehe ber 
Mutter, die ibr Kind künſtlich ernährt. Sie hat Koſten und 
Mübe: Tag und Nacht lebt ſie in Sorge. Nur im äußerſten 
Notſalle darfſt du dein Kind ohne Muttermilch auſzlehen, 
aber lei Lann doppelt ſorafältia, doppelt gewiſſenhaft. Glb 
dem Kinde reinliche, unverdorbene Milch von geſunden 
Kühen e'er Ziegen. Hüte dich vor den Nährpräparaten 
(Kindermehl. uiw.]: ſie loſten viel und taugen wenig. 

5. Halte alle Milchgefäke peinlich fauber. Koche die Milch, 
ſobald ſie ins Haus kommt, und bewaͤhre ſie dann zugedeckt 
an einem reinlichen, küblen Orte. Miſche die Milch mit 
Waifer und Zucker. Der Arzt ſagt dir, was für eine 
Miſchung deinem Kinde zuträglich iſt, und wleniel Flaſchen 
du thm täglich geben darfft. Hüte dich vor der Ueberfütterung 
delnes Kindes. 

6. Wärme die Milchklaſche vor jeder Mahlzeit in heiem 

Waſſer, bis ſie gerade ſo warm iſt, daß du ſie an einem 
Annenlider aut ertragen kannft. Behalte die Flaſche in der 
Hand, während das Kind trinkt, und nimm ſte fort, ſobald 

es genua hat. Den Milchreſt in der Flaſche kannſt du im 
Hauöhalt nerwenden, aber das Kind darf ihn nicht mebr be⸗ 
lommen. Spüte die Flaſche ſofort nach der Mahlzelt aus, 
waſche den Gummijſauger in Salzwaſſer und verwahre ihn 
in reinem Waßer. Verwende nur kurze Sauger. ů 

7. Gib dem Kinde ungefähr vom achten Monat an täallch 
ein bis zwei Eßlöfiel ſorgfältig gekochtes, fein gewtegtes 
grünes 6“ ſe. bald auch gekochtes Fruchtmus. 

8. ꝛe das Kind reinlich! Bade es tägiich in warmem 
Waffer uu (Grad Reaumur oder 328? Grad Celſtus];: waſche 
jeine Augen mit retaem Waſſer. Sobald die Zähne da ſind, 
darf auch der Mund gereinint werden, nicht früber! Schneide 

gdie Nägel des Kindes. Sobalb die Windeln naß 
dasd Kind trocken. An Windeln und Puder darf 

en! Halte Wäſche, Bett und Zimmer des 
Du ſollft dem Kinde keinen Lutſcher 

   

  

   
   

  

        

    

  

und Licht an ſein Bett beran. Bringe es viel 
‚ite täglich Bett und Zimmer! Ziehe dem Kinde 

rwenige Stücke an und wickle nicht! Wenn dein Kind er⸗ 
kt, io rufe ſogleich den Arzt. Gib dem kranken Kinde 

s dünnen Tee, bis der Arzt kommt. Kinder. die mit 
ſche au'igezogen werden, erkanken häufig. 

  

    

    

  

Der Zentralverband der Hotel⸗, Neitaurant⸗ und 
Cof⸗⸗Ungeſtellten hielt am Montag eine ſtark beſuchte 
Mirgliederveriammlung im Gewerbehaus ab. Ueber 

ꝛs getätiate Lohnabkommen wurde ein ausführlicher 
i ſtattet und itimmte die Veriammlung dem 

in wurde aber der Vorſtand auch 
heauftragt. zur gegebenen Zeit d. h. möglichſt bald den 

zu künd und nene Verbandlungen in die 
In der Ansſprache wurden von An⸗ 

eutſchen Hauſes. Inh. Barſpve, dort be⸗ 
de kritiſiert. So ſollen die feſtbeſolde⸗ 

ungenügend entlohnten Angeſtellten aus den 
en der Kehner aufgebeßert werden. Auch die 

ſoll ſehbr viel zu wünſchen 
ntichließung kprach die Ver⸗ 

amt ihr Vertrauen aus und 
ſich wieder von den privaten 

ten zu laſen. Da. imwer 
un Betrieben keine Arbeiter⸗ 

n, wurde gefordert, daß 

        

   

      

   

      

   
   
   

  

   

  

   

  

  

    

   

      

  

das Gewerbe 
Durchinhrun Sorge 

Sleitung auj Ein⸗ 
r TDurchführung der 

318 nom Senat abgelehnt 
worden. Es iotkl an die politiſchen Parteien berange⸗ 
reten werden, um im Parlament dieſe Forderung zu 
vertreten. 

    
  

Ein Kreistag für den Kreis Danziger Höhe. 
Neuregelung des Tarifes für clektriſchen Strom. 
   

  

indet in: 

⸗ 

emeidet oder einen Schadenerſabantras magauf, 
＋ 

zw. Proviſton 
9 an0 Werſb uic ber 

Intereſfe auigefordert, ſich umgebend perſönlich ober 
ſchriftlich bei der Danziger Beratungsſtelle bes Deut⸗ 

ller, Sühe mit nachlolgender Xagekorbnung 
ſchlußfeung über Sie wurberttiei vů 
ſtellungs⸗ und Beſoibungsverdaliniſſe der Krelskom⸗ 
munälbeamten, 2, Erbohung deß Stiompreigtariſes der 
Ueberlondzentrale Straſchin⸗Prangſchin, 8. Feſiſtellung 

und Entlaſtung ber Leüe, der reis⸗ 
kommunaltaſſe, i. Wahl ber Kommiſſton zue Prüfung 

Der Babresrechnung, S. Neuſeltfehnng der Grunzläve, 
nach denen Kreisbeibilfen zum „Gemeindewetzehäau“ 
ewührt werben können, 8. Erwelterung des Erwerbs⸗ 
oſenfürforge⸗Ausſchuſſes um ſe ein Mitglied aus dem 
Etande der Urbeltigeber und Arbeitnehmer, 7. Ergän⸗ 
zung der Vorſchlagsliſte der zuAmtsvorſtehern befͤhlg⸗ 

ten Perfonen für den Amtsbeztrk Meiſterswalde, 
8 Erörterung einer Anfrage des Kreistagsabgeord⸗ 

8 ů 

der An⸗ 

   

mitgeteilt werden wird, 9. Beſchlußkaſſung über den 

Antrag des Kreistagsabgeorbneten Brill⸗Ohra, bie von 

der Kreisſparkaſſe der Ortskrankenkaſſe bes Krelſes 
Danziger Höhe als Darlehn überwieſenen 60 000 Mark 

zu erlaſſen und auf den Kreis zu übernehmen. 

gu Puntt 2 der Tagesorbnung bringt die Kom⸗ 
miffion für die Verwaltung der Ueberlandzentrale, die 
auf dem letßten Kreistag zur Ausarbettung der Strom⸗ 

preiſe durch die Abgeordneten Schamp⸗Suckſchin, Som⸗ 

mer und Brill⸗Ohra erwettert wurbe, eine Vorlage ein, 

wonach die minderbemittelte Bevölkerung niedrige 

Preiſe zu zahlen bat und zwar bet einem Tabres⸗ 

verbrauch bis 78 Kilowattſtunden vichtſtrom 50 Prozent 

des Normalpreites, bet einem Jahresverbrauch bis 100 

Kllowattſtunden Lichtſtrom 75 Prozent des Normal⸗ 
preiſes, Der Normalpreis fur Lichtſtrom ſoll 230 Mk. 
für die Kilowattſtunde und der Normalpreis für Kraſt⸗ 
ſtrom 2,0 Mark für die Kilowattſtunde betragen. 

Mieran. Gr. Werder. Eine ſozlalbemokra⸗ 

tüſche Verſoammlung ſand am 12. Januar hier 

ſtatt. Genoſſe Stukowskti⸗Eichwalde referterte über die 

Gewerkſchaften und politiſchen Vartelen. Redner be⸗ 
leuchtete in großen Zügen die Entſtehung des Kapita⸗ 

liemus und ging näher auf das Wefſen der Gewerkſchaf⸗ 
ten ein. Sodann beleuchtete er ſämtliche politiſchen 

Varteien und vor allem die Politik des Bürgerblocks. 
Am Schluſſe richtete Genoſſe Stukomski einen warmen 

Appell an die Verſammlungsteilnehmer, dazu beizu⸗ 

tragen, daß mit jetzigem Regime bel der nächſten Wahl 

unter allen Umſtänden aufgeräumt werde. Er ſchilderte 

die Notwendigkeit der Erſtarkung der ſoztaldemokrati⸗ 

ſchen Partei, deren Ziel es ſtets geweſen ſei, die Ar⸗ 

belterſchaft aus den Feſſeln des Kapitalismus zu be⸗ 

freien. Ein Anzahl Verſammlungsteilnehmer ließ 

ſich in dle Partei als Mitglieder aufnehmen, ſo daß eine 
Ortsgruppe gegründet werden konnte. 

Aus dem Oſten. 
Einen überraſchenden Freiſpruch fällte die Elbin⸗ 

ger Strafkammer in mehr wie breiſtündiger Sitzunn 
in der Berufsverhandlung gegen den 40 Jahre alten 
früheren Wafſenmeiſter Fritz Räamminger aus Ma⸗ 
rienburg, der wegen verbotener Waffenausfuhr und 
wenen verſuchter Beamtenbeſtechung angeklagt war. 
Ramminger verſuchte bekanntlich am 22. Oktober an 

der Paßkontrolle an der Nogatbrücke 50 Piſtolen in 
den Freiſtaat Danzig einzuſchmuggeln, 
was nicht gelang. Dabei verſuchte er den Beamten zu 
beſtechen. R. hatte ſchon vorher zweimal im ganzen 
140 Piſtolen über die Grenzbrücke nach dem Freiſtaat 
ausgeführt. Es wird angenommen, daß dies noch öfter 
der Fall geweſen iſt. Die Piſtolen waren für 
das Waffengeſchäfet M. Kelber u. Zwielich 
in Danzig beſtimmt. Der Inhaber dieſer Firma, 
Mar Kelber, iſt ein Schwager des Ramminger. Die 
Waffen, die Privatwaffen und keine Militärwaſfen 
waren, ſtammten von der Firma Chriſtian Schilling in 
Suhl. Das Schöffengericht hatte angenommen, daß 
die Piſtolen leicht in die Hände der Polen gelangen 
könnten und verurteilte Räamminger am 17. November 
1921 zu 4 Monaten 2 Wochen Gefängnis und 60 750 Mk. 
Geldſtrafe oder einem weiteren Fahr Gefängnis. Die 
Strafkammer ſprach R., ſoweit es ſich um die verbo⸗ 
tene Waffenausiuhr haudelt, frei, da eine Verordnung 
über Privatwaffen in dieſer Beziehnng nicht be⸗ 
ſteht. Wegen der verſuchten Beamtenbeſtechung er⸗ 
hielt R. 1500 Mk. Gelbſtrafe. Dieſe Strafe wurde auf 
die erlittene Unterſuchungshaft in Anrechnung ge⸗ 
bracht. 

Streik der Zeitungsträgerinnen in Köniasberg. 
Die Zeitungsträgerinnen der bürgerlichen Preſſe ſind 
geſtern infolge Nichtbewilligung ihrer Forderungen in 
den Streik getreten. Die Arbeitgeber lehnten den Ein⸗ 
tritt in Verhandlungen ab. Mit der „Königsberger 
Nolkszeitung“, der „Freiheit“ und der „Roten Fahne⸗ 
des Oſtens“ ſind auf Grundlage der KForderungen Ver⸗ 
einbarungen zuſtandegekommen, ſo daß dieſe von dem 
Streik nicht betroffen werden. 

Zwei Brüder zum Tode vernrteilt. Das Schwurgericht 

in Allenſtein verurteilte die Brüder Stanislaus und 
Joſeph Pieidach wegen Ermordung der Arbeiterin 

Rubdnitzki zum Tode. Die Arbeitcrin Adamski wurde 

wegen Bechilfe zu 4 Jahren Gekängnis verurteilt. 

Briefe, die ihr Ziel nicht erreichten. Der Poſtgehilfe 
B. aus Dirſchau wurde vor kurzem verhaſtet und ins 
Gefängnis eingeliefert. B. wer zum Bahnpoſtwagen 
auf der Station Danzig zur Erpfangnahme von Brie⸗ 
jen und Poſtſendungen kommandiert. Nach Empfang⸗ 
nahme der Sendung traf er unter einigen hundert 
Wertsrteien, die größtenteils aus Amerika ſtammten, 
eine Auswa mſte die Dollars, die amerikani⸗ C ahl und h 
iche Berwanote als Keuiahrsgeſchenk geſandt hatten, 

  

     

  
    

  

      
  

   
   

  

   
   

    

neten Brill⸗Ohre deren Inhalt dem Kreistas mündlich 

  

    
    

Werizeichen unt wagxß 
Maubmerhb bel Seutf 

Stabt wurde Ahn Hitd 
beraubt aufgefunden. Als Täter wurde der 25 führige 
arbeitsloſe Kutiſcher Blankenburg., verhaftet. Beibe 
hatten ſich auf dem Bahnhof Schneibemühl kennen ge⸗ 
lernt, wo B. ſeſtſtellte, daß der Fluchtling im Beſitz 
größerer Geldmiktel war. 5 

Iu 4 Jahren ZBuchthaus verurteilt wurde die Ebe⸗ 
tkran Plumbaum aus Berlinchen bei Landaberg, weil 
ſte einer ganzen Reihe von Perfonen die. Leibebfrucht 
abgetrieben hat und dabel den Tod von 8 Perſonen ver⸗ 
ſchuldet baben ſoll. 

Aus aller Welt. 

Der Heidelberger Mordprozeh. 
Vor den Heibelberger Geſchworenen begann Monfaa die 

Verbandlung gegen den dbes Raubmordet, des verſuch⸗ 
ten Mordes und des Meineldes angeklagten 24 läbrigen 
Schmieb Leonbard Stefert, ber bekanntlich am . Jult 
1021 ben Oberbürgermeiſter Buſſe aus Herford und den 
Bürgermeiſter a. D. Werner ermordet und beraubt 
baben ſoll. Vor Einiritt in die Verbandlung bemerkt der 
Worſttzende zu den Gelchworenen, daß in dieſer Sitzunas⸗ 
perlode vor dem Heldelberger Schwurgericht nicht weniger 
als ſechs Bluttaten zur Aburteltung kämen. Siefert erklärt 
auf Beſfragen des Vorſtpenden, ob ex die ibm zur Laſt geleg⸗ 
ten Straftaten eingeſtehen wolle, batz er an alem unſchul⸗ 
diig ſel. Er gibt dann über ſein Vorleben Auskunft. Wäb⸗ 
rend des Krieges lag er in verſchiedbenen Lazaretten trank. 
Er bat ſich als Soldat gut gefübrt und iſt mit dem Elſernen 
ſtreuz 2. Klaſſe ausgezelchnet worden. Auf Befragen muß 
Sieſert zugeben, daß er ein guter Schütze war und auch 
elnen Schiehpreis erhalten hat. Zuerſt wird nun in der 
Meineldſache verhanbelt. In einer Verbandlung vor 
bem Schöffengericht wegen eines Fahrraddtebſtablo, in der 
der Angeklagte als Zeuge vernommen wurde, bat er auf An⸗ 
frage, ob er etwa ſelbſt ber Dieb ſei, erklärt, daß er auf keinen 
Fall als Dieb in Frage kommen könne. Die Ausſagen des 
Angeklagten machen einen durchaus unſicheren Einbruck. 
Er verwickelte ſich gleich zu Anfang in Widerſprüche. Bei 
der Zeugenvernehmung erklärt der Betrlebsvorſteber der 
Elſenbahn, daß der Angeklagte ſich bei der Etiſenbahn als 
williger und auſtelliger Menſch erwleſen hat. Steſert war 
an dem Mordtage der beiden Bürgermeiſter, an dem auch 
der Ingenteur Lint in Heidelberg ermordet wurde, be⸗ 
urlaubt. Bei der Rückkehr am 30. Junt habe er ſetnen 
Sonntagsanzug getragen. Die weitere Zeugenvernebmung 
bezieht ſich auf die Anklage wegen Meineids und auf die Ein⸗ 
zelhetten des Fahrraddiebſtahls. 

Sturmkataſtrophe in Spanien. Ein ſtarker Sturm 
hat vorgeſtern nachmittag in Spanien eingeſetzt und 
brachte im Hafen von Vigo viele Schiffe zum Sinken. 

Ein Strelk der chineſiſchen Seeleute hat die Abreiſe 
der Ozeandampfer aus Hongkong verhindert. Die Fluß⸗ 
ſchiffahrt liegt vollkommen ſtill. 

Im Segelboot über den Ozean. Der techniſche Leiter 
der Bodenſeewerft A.⸗G. in Hard, Frank Plunder, baut 
ein 14 Meter langes und 3,10 Meter breites Segelbvot, 
um im Frühjahr 1023 von Genua nach Neuyork 
zu ſahren. Das BPoot wird bis zum Frühfahr 1922 
fertiggeſtellt ſein und wird im Sommer zu Fahrten 
unter Führung vergeben. 

Wieder eine Schiffskataſtrophe auf See. Ein Fiſch⸗ 
dampfer landete in Loweſtoft (England) die Ueber⸗ 
lebenden von dem deutſchen Dampfer Veſta, der auf der 
Fahrt von Hamburg tnach Liſſabon begriffen war. Der 
Dampfer war am frühen Morgen in Brand geraten, 
wobet eine Exploſion erfolgte. 11 Mann der Beſatzung 
wurden durch die Exploſion getötet oder ertranken. 

Die Rache des Neppers. Von dem Wettkonzern⸗ 
inhaber Karl Köhn wurde gegen ſämtliche an dem 
Wettkonzern beteiligten Einleger wegen Glückſpiels 
bzw. Beteiligung an öffentlichem Glückſpiel, Beihilfe 
zum Vergehen gegen das Glücksſpielgeſetz oder gegen 
§ 3 des Totaliſatorgeſetzes Strafantrag geſtellt. Sollte 
ſeine Strafanzeige von Erfolg ſein, ſo würden allein 
für Berlin 32000 Einleger als Angeklagte in Frage 
kommen. Das Vorgehen Köhns mutet wie ein ſchlech⸗ 
ter Witz au. Erſt plünderte er diejenigen, die nicht 
alle werden, ans, um ſie uun wegen ihrer Dummheit 
noch dem Strafrichter zu überantworten. Es iſt wohl 
kaum anzunehmen, daß ſeine Anzeige Beachtung findet. 
Seine Rolle als Betrüger erſcheint durch dieſes Ma⸗ 
növer keineswegs im milderen Licht. 

Die Schleifung der dentſchen Weſtfeſtungen. Dem 
Reichstag iſt ein Entwurf zugegangen, der die Auf⸗ 
hebung der Feſtungen Weſel, Köln, Koblenz, 
Mainz, Germersheim, aller ſonſtigen ober⸗ 
rheiniſchen und'rechtsrheiniſchen Forts und der Küſten⸗ 
feſtungen Friedrichsort, Kiel und Helgo⸗ 
land ausſpricht. Die Entente hat ausdrücklich die An⸗ 
nahme eines ſolchen Geſeßes durch den Reichstag gefor⸗ 
dert. Der Reichstag wird aber andererſeitig verlangen 
können, daß Frankreich nicht dic Oſtforts gewiſſer 
Rheinfeſtungen beſtehen läßt, wie anſcheinend beab⸗ 
ſichtigt iſt. 

Die Grippe hat ſich in Stockholm ſo ſtark verbreitet, 
daß faſt die Hälfte der Einwohnerſchaft mehr oder weni⸗ 
ger daran erkrankt iſt. 

Die Ungetrenen von Jever. Um die Ehrlichkeit 
ſeiner Kunden zu prüfen, kam ein Kaufmann zu Jever 
in Oldenburg auf einen originellen Einfall. Er legte 
24 Schokoladentafeln auf ſeinen Ladent'ſch. Balo waren 
nur noch vier Tafeln da. Die unehrlichen Kunden, die 
die Tafeln heimlich mitgenomemen haben, werden zu 
Hauſe wohl kaum ein geiſtreiches Geſicht gemacht hoben. 
Dint die Hüllen enthielten anſtatt der Schokolabe volz⸗ 
platten. 
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der nleb en und Verleumdungömgthode hat 
der nnal jebakteur Gebauer in Sei⸗ 

tung „S⸗ wieder einmal glücklich erreichti, — 
birektem: Gegenfaß öeur ebahrhett ſchwinbeit er feinen 
Leſern vor, daß ote Rolksſtimme“ elge von ihm zuge⸗ 

    

    „Berlchtigung“ nicht gebracht habe. Bekanntlich 
batse Gerr Gebauer, daran Anſtoß ge 
anläßlich ſeiner Verdächtigungen deim Mkingangt 
„Brücke“ anſtine Beziehungen ;tu'bieſer Zeit⸗ 
chrilt erinnert haben. Von ſeiner barauf erſolaten 
„Herichtigung“ gaßen wir in loyaler Weiſe in Nr. 10 
ber „Volksſtimme“ vom Donnerstag, den 12, VNannar, 

Kenninis. Wir verſuhren babei noch beſonders ſcho⸗ 
nend, indem wir auf ein Eingehen auf einigze ſehr 
merkwürbige Satzwendungen verzichteten. Unter bieſer 
uns zur Vermeidung perfönlicher Auseinanberſetzun⸗ 
gen auſerlegten Zurückhaltung glaubt Gebauer nun 
zu den widerlichſten in ſeiner Perſon hlinreichend be⸗ 
gründeten Schimpſereien übergehen zu⸗künnen, So 
ſpricht er aus alter Gewohnheit uns gegenüber wieber 
einmal von Verleumdern und Lumpengeſindel. 

Wir wollen an Stelle ſolcher nicht ernſtzunehmen⸗ 
den Schimpfereten, lieber die Tatſachen reben laſſen. 
Gebauer beſtetigt in ſeiner „Berichtigung“ unſere Be⸗ 
hauptung ſelbſt, daß er an der „Brücke“ mitgearbeitet 
hat. Er will dagu jedoch gezwuncen geweſen ſein und 
zwar um einem übernommenen Artikel eine richtige 

Anslegung zu geben. Abgeſehen, davdn, daß ihm für 
dieſe Interpretatlon ſicherlich auch andere Wege offen 
ſtanden, hat Gebauer bamals ſelbſt erklärt, daß er 
an der „Brücke“ mitarbeite, weill er im Geld⸗ 
druck fet. Wenn er ſetzt behanptet, das erhaltene 
Honorar, das er damals übrigens auch als zu gertng 
bemüngelte, für Wohlfahrtszwecke verwandt zir haben, 
ſo klingt das zwar ſehr ſchön, aber wenig glaubhaft. 
Schon dieſe wenigen Tatſachen zeigen aber wohl am 
beſten, wie treffend ſich Gebauer ſelbſt charakterieſierte 
als er von Verleumdungen und Lumpereien ſprach. 
Oder will Herr Gebauer ernſtlich, daß wir uns noch 
näher mit ihm beſchäftigen? 

Die Tragödie einer Ehe. 
Ein Gattenmord vor dem Schwurgericht. 

Die zweite Verhandlung des gegenwärtig tagenden 
Schwurgerichts, welche heute noch ſortgeſetzt wird, be⸗ 
traf eine Anklage wegen Totſchlags, den die Muſiker⸗ 
frau Paula Detloff geb. Schnorrkowski gegen ihren 
Ehemann Eugen D. am 24. Auguſt v. Is. verübt hat. 
Die Anklage ſtützte ſich zum Teil auf Vorgänge der 
Vorkriegszeit und warf ein ſcharfes Streiflicht auf ge⸗ 
wiſſe Dinge, welche damals durchaus nicht vereinzelt 
daſtanden. 

Die Mutter ber Angeklagten beſaß ein Lokal mit 
weiblicher Bedienung in der Röüpergaſſe. Die Tochter 
wuchs in dteſer nicht immer ganz reinlichen Atmoſphäre 
auf bis ſie in einem Blumengeſchäft in die Lehre kam. 
Das leidlich hübſche und offenbar durch frühzeitigen 
Alkoholgenuß für ſinnliche Reize empfäuglicher ge⸗ 
machte Mädchen geriet einem Offtizter in die Hände, der 
es verführte. Nun war das Kind da, das faſt vom erſten 
Augenblick ſeines Daſeins an dieſelbe Atmoſphäre 
wie die junge Mutter einſog. Dieſe ſcheint die ganze 
Angelegenheit aber doch etwas zu leicht aufgefaßt zu 
haben, denn eines Tages wurde ihr das Aufſichtsretht 
über das Kind vorläufig entzogen. Nach der Verhei⸗ 
ratung mit dem damaligen Muſfiker Eugen Detloff vom 
128. Inf.⸗Regt. erhielt ſie das Kind wieder zurück. Die 
Angeklagte machte keinen Hehl daraus, daß ihr Vor⸗ 
leben nicht makelfret war, verſchwieg auch nicht, daß ſie 
ihren Mann während ſeiner Abweſenheit im Kriege 
hintergangen. Im allgemeinen ſcheint ſie jedoch inner⸗ 
lich den Wunſch gehabt zu haben, aus den Verhältniſſen 
zu Hauſe fortzukommen und daßzn ſchien ihr der Hei⸗ 
ratsantrag Detloffs, den ſie ſchon aus ſeinem Verkehr 
im Lokal ihrer Mutter zwei Jahre lang kannte ein ge⸗ 
eigneter Weg. Leider hatte ſich D., der früher ein durch⸗ 
aus ſolider, tüchtiger Muſiker geweſen ſein ſoll, bei dem 
Verkehr im Lokal der Mutter der Angeklagten das 
Trinken ſo ſtark angewöhunt, ſo daß er, nachdem er die 
Angeklagte im Herbſt 1910 geheiratet, bald darauf 
wegen Unpünktlichkeit im Dienſt entlaſſen wurde. Er 
wurde darauf Zivilmuſiker und hatte kein ſchlechtes 
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        U nae wähhrte 
nicht näüt D. mußte im Januar thet äauch dort wegen 
Unpünktlichkeit im Dlenſt'inſorge von Trunkenheit 
en R.werden. *— ü 

wiſchen den Eheleuten herrſchte natürlich vlel Un⸗ 
Angeklagte ſah ſich oft anderen weib⸗ 05 bee Henn die e ů ů 

lichen Perſonen gegennber zurückgeſetzt. Wenn D. an⸗ 

öfterb angetrunken gewelen ſein foſl und zwar manch⸗ 
mal xecht erheblich. Es maß daher, nachdem ihr Mann 
dum ich der Wunſch unetai erlitten, auch bei ihr all⸗ 
mähtich der Wunſch auſgetaucht ſein, ſich bleſes mide⸗ 
quemen Ehemannes zu entlebigen, wobet nicht ver⸗ 

  

Uber das Verhalten ihres Mannes verſucht hatte, ſich 
ſelbſt den S50 0 1 
Jahres ihr Mann ihr eines Tages erklärte, er ginge 
von ihr und wolle nichts mehr mit ihr zu tun haben, 
kant es zur Kataſtrophe. — v 

Nachdem Detloff ſich beretts am 29. Auguſt ſeine 
Sachen aus ber Wohnung geßolt, kam er am nächſten 
Tage nachmittags wieder, um Noten abzuholen. Nun 
trat ihm die leiben. Air entgegen und bat ihn zunächſt 
bei ihr zu bleiben. Anſcheinend kam es auch hterbet 
wieber auf Seite des D. zu Tätlichketten. Die Ange⸗ 
klagte will zwiſchen den Noten ihres Mannes eine ge⸗ 
kadene Browningpiſtole gefunden haben, die ſie ihm, 
um ihm zu ſchrecken, entgegen hielt. Ahrer Behauptung 
nach ſei dabei plbtzlich ein Schuß losgegangen, der ihn 
in den Unterleibh traf, Die Verwundung war an ſich 

fehr ſchwer. Unglücklicherweiſe trat noch eine Bauch⸗ 
fellentzündung hinzu, wie bas bei derartigen Schuß⸗ 
verletzungen oft der Vall iſt, und an btefer ging D. trotz 
einer Operation zugrunde. Es waren zu der Berhand⸗ 
lung über vierzig Zeugen geladen. Da jedoch auf elnen 
Teil derſelben verzichtet werden konnte, ſo war es mög⸗ 
lich noch geſtern die Beweisaufnahme zu Ende zu 
führen. Die Plädoyers finden heute ſtatt. 

  

Das Ergebnis der Angeſtelltenverſicherungswahl 
iſt nicht ſo ausgefallen, wie es im Fntereſſe des Aus⸗ 

baues der Sozialverſicherung wünſchenswert geweſen 

wäre. Während die bürgerlichen Verbände ihre Mit⸗ 
glieder faſt reſtlos zur Wahlurne brachten, glaubten 

viele Afa⸗Mitglieder ihre Ablehnung der Standesver⸗ 

ſicherung dadurch zum Ausbruck zu bringen, daß ſie der 

Wahl fern blieben. Hinzu kam, daß der D. H. B. in 
letzter Stunde noch ein von Unwahrheiten ſtrotzendes 

Flugblatt herausbrachte, worauf ihm die verdlente 

Autwort nicht mehr gegeben werden konnte. Viele 

Wahlborechtigte konnten ihr Wahlrecht wehen der 

mangelhaften Umgrenzung der Wahlbezirke nicht aus⸗ 
üben. 

Die Zahl der abgegebenen Stimmen verteilt ſich auf 

die einzelnen Verbände wie folgt: Afa⸗Bund 293, Ber⸗ 

band weiblicher Angeſtellten 528, Deutſchnationaler 

Handlungsgehilfenverband 606, Gewerkſchaftsbund der 

Angeſtellten 968, Gewerkſchaft chriſtlicher Eiſenbahner 

28. Die zu wählenden vier Vertreter verteilen ſich 

auf die Harmonie⸗Verbände, während der Afa⸗Bund 

einen Erſatzmann erhält. 

Zugeſtandene Lohnerhöhung im Stuckgewerbe. Die 

in der vorigen Woche vertagten Nerhandlungen im 

Stuckgewerbe nahmen geſtern ihre Fortſetzung und 

endeten bamit, daß eine Vereinbarung getroffen wurde, 

daß auf die zuletzt gezahlten Löhne eine Zulage von 

3,30 Mark die Stunde erfolgen zvoll. Demnach boträgt 

der Stundenlohn für einen Stukkateur 12,50 Mark. 

Zu dieſer Vereinbarung wird eine Stukkateurver⸗ 

ſammlung am Dienstag Stellung nehmen. 

Ueber Ziele und Aufgaben des Naturſchutzes wird 

am Freitag Herr Dr. Wangerin im Deutſchen Heimat⸗ 

bund in der Aula der Oberrealſchule ſprechen. Allen 

Freunden unſerer ſchönen Heimat wird der Vortrag 

angelegentlichſt empfohlen. Viele Lichtbilder werden 

die Ausflihrungen des Vortragenden unterſtützen. Wir   
   

weiſen auf die Anzeige in unſerem Blatte hin. 
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„morcen elne“ 
ſchen Lokale in der Schichaugaßſe. Veranlaſſung zu ber Ver⸗ 

ſammlung war elne Verordnung des Reſerendats Frle⸗ 
drich vom Urbettsamt, bitrch die ber Oümann, des Arbeits⸗ 

rates Colfmann ais ſolcher nicht mehr anerkannt wird. 
lärti bat einem Beamten des Arbeitbamtes Schuſtigkeit 

vorulewyrſen, worauf, gegen Hoſſmaun ein Straſverfahren 
wegen Beamtenbeleldtaung eingeleltet wurbe, bleferenbar 
Friebrich ſteht nun auf bem Standpuntt, daß Hoffmann 
wegen des Verfahrens nicht Vertreter ber Arbelisloſen ſein 
kann. Der geſamte, Arbellslöſenrat iſt anberer Anſicht und 
alaubt, daß durch dleſe Maßnahme unbegtteme Arbeitslofen⸗ 
räte entſernt werden ſollen. Bet Verhandlungen wegen Auf⸗ 
bebung der Gerfüͤgung wurde von felten des Urbeitslofen⸗ 
rates barauf hingewleſen, daß ja auch im Senat Perſonen 

ſiten, gegen die ein Verſahren geſchwebt hat. Gchümmer ſei 
ſogar wegen Hausfriebensbruch zu Geſüänguls verurteilt 
worden. Der Arbeitsloſenrat erklärte ſich mit Hoffmann 

ſolibariſch. —— 
In der Verſammlung follten die Urbelttloſen nun ent⸗ 

ſcheiben, ob Hoffmann zurilchtreten ſoll. Nach langer Debalte 
wurde eine Entichlleßung angenommen, in der das Vorgehen 
bes Senats als Schilane bezeichnet wird. Die Arbeltsloſen 
hätten allein über thre Bertreter zu beſtimmen, Hoffmann 
folle weiter Obmann bleiben. Wefter wurde verlangt, daß 
mit der Milchlleſferung andte Kinder bet Er⸗ 
werbslofen eublich vegonnen wirb. Früher er⸗ 
bielten die Kinder der Erwerbsloſen bis zu zwei Zahren 
1 Lller, bis zu ſechs Jahren „½ Liter Milch täglich. Seit dem 
1, FJanuar iſt die Milchlteferung eingeſtellt worden. Jest 
iſt beabſichtigt, an Kinder bis zu zwei Jahren täglich 
Liter Milch zu lieſern. Die Berſammlung wünſcht, daß do 
mit endlich augefaugen wird. Es wurde bann eine Kem⸗ 
miſſlon von zehn Mann gewählt, bie die Forderuncrn gegen⸗ 
über den Behörden vertreten ſollte. Um der Kommefflon den 
nötlaen Rückhalt zu geben, zog die Verſammlung geſchloſſen 
nach der Wiebentaſerne, wo die Kommiſfion über zwet 
Stunden verhanbelte. 

Polizelbericht vom 18. Jaunar 1922. Feſtaenommen 
10 Perſonen, darnuter: 1 wegen Diebſtahls, 2 wegen Konter⸗ 
bande, 0 in Pollzeihaft. Obdachlos: 1 Perſon. 

é 882 erſammiumas⸗Umgeiger ů O 

Arbeiterſugend Langfuhr: 
Mittwoch, den 18. Januar, abenbs 7 Uhr, im 

Heim: Geueralverſfſammlung, Jedes Mit⸗ 
olied muß unbedingt erſcheſnen. 

Sozialbemotkratilche Nartel: 
9. Wezirk: 
Freitag, den 20. Jannar, klubet im „Blauken Tonn⸗ 

chen“, Henmartt 11, einE- Mitallebernerſammlung 
ſtatt. Tagesordnung: Neuwahl bes Vorſtandes. Vericht 
vom Vertretertag. 3. Vortrag. 

Deuiſcher Banarbeiterverband. 
Freitag, den 20. Fanuar, nachmittags 4% Uhr, 

im Werftſpeiſehanſe auſiurorbentliche Mitgliederver⸗ 
ſammlung. Stellungnatzme zum Schiedsſpruch. 

      

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
Polniſche Mark: (Auszl. —) 6.30 am Vortage 6,40 
Dollart; 15⁰ „ „ 1564 
Engl. Pfund: 800 „ „780 
Franz. Franks: — „ „ 
Gulden — „ 

  

Waſierſtandsnachrichten am 18. Januar 15241. 
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Marſchau ... 4 06.85 EI, I4 [ Dirſchau ... 1.04 .76 

10 10. 1. 17.l. Sinee 6; W1 ‚ 268 264 

lock.... ＋ 0,90 0.— chtewenhorſt G6 

* 71 18.1. Schönau D. P., ＋6.60 P b,00 
Thorn.... 4 0,86 L0,72 Galgenberg O. P. 4,68 ＋ 4,66 

Fordon .... 0,6 ＋.0,53Deuhorſterbuſch. 294 2,00 

Enuim.. 0,%0 0.5 nwachs .＋1½9 ＋0.— 

Graudenz .. . I.00 K0,78      

Verantwortlich für den redaktlonellen Teil: Ernſt 

Loops in Danzlg; für Inſerate Bruno Gwert in 

Oliva. — Druck von J. Gehl & Co,, Danzig. 

Filz - Schnallen - Stlelel, exira 
Warm gefüttert, statke Fllx- und 
Ledersohle mit Absaiz 350 

Gr, 36-42 8 

Flla -„Schnallon - Stieici, sehir 
warm, mit Leder-Ringsbesatz, Le- 

dersohle mit Absatz 65 

  
    

  

  

melhaarstofi-Umschlag- 

50⁰ 

  

CLanoOdusse 73 

     

    

  

  
  

   

 



   

WPeeeiat WyaeLinder e AA 7 LI iltr und doch 
D 1521 5 IE ner⸗ Akaincn. Ornbun 53 Ougencber aer Menhene ——2— ferren- Bekleidun    

  

       

Bepengeht 28t 

     
     

       

hun ⸗ me D-f vetgifen 
U—— 

——3 ELeeee 
ů Danzig, Mtenaat, Emben 28el 

ILe aingant Mieine Muntenganes. 
PAenten Sie genes aht meine Firma! 

In allen —3 iüeehieb. 
Oesenüften 

Jaͤhn⸗Kranke 
g.uſ Klon Abend Neus 

20 ů—*3 Klrrgtuben in einem 
talklät: Gebiſſe ohne 

pia old⸗Kronen uſw. untes 
voller Garantle⸗- 

Danüſchreiben über ſchmerzloßes 
Zahnzlehen. Nledrige Loſanbe- 

rechnung. 

CC 
Dutapeet am Trahyp- Trumm 

Bums müuen, Mtnef.„ M. 2 S iMmmunsHsmualn 

Moſenbiübcen „* Warme Köche bis 2 Uhr nachts geöffnet 
Dm DLLLIIIIIIIIIIIIIIIIII1E 
2 goldene Cra EIAAAAA —————— Waerealderaene lappel⸗Wüfeld. . e 

Gane 9%½ Uhr. 

ee Dr. 250 inh.: K. Glesse/ 

Hü 

Dge abends 7 Uhr. Daucthorten H l. 

Münrer Eidee bes ck 

    üs 
   

       

     

  

   

            

   

   

       
   

ein jer 

AII ouland 1—2 

Milh. Trllheitt, 
E appfturm 7 
— 2530,„e 

— wie dekennt. 

  

   

    

  

       
    

     

    

  

      
      

    
   

    

   
   

  

Reute, Mrttwroch, den 18. Aanuar: 

abende 
MaeStfaunE 6 Umr 

     

  

ff. Küche von 9 Ulhr morgens 
Sporlalitäit: EWünerbrühe und ung. Gulaseh 

Weine der Firma Tesdorpf, 
MNaschenVverKMuA 

Rotchbsttixste Auswahl CSSSSS. eese: 
  

bis LORalSchlull 

Löbeck 

          

    

     

Wülhelm-Theater Restaurant — Splelasle vuliiut fir Zahuleibende 
Irle uh des Batbee Loyhi Dhr. Ous Remas essiur LiitaseuI Iar Foietnel 2620 Pfefferſtadt 71¹ 262½ 

Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. 

Neuerichelnung: 

   
    

    

   „Der Tanz ins Glück“ 
Operetio ine8 Akten von Robert Stolx. 

Freitag, den 10. Januar: 

„Doer Tanz ins Glück“ 
venphent in Wasgsher Oeg. f. Loerwetg 
Wu 10 bu Aime Gclen pod Lehndt wes 10 Die 17 Uhr e Hen- 15660 

„Libelle“ 
Täsſeh: Muslk, HGessat, Tünr 
D————ꝛ—ꝛ—t 

Deutſcher Heimatbund 
DMMbenertpeg des Herrn Dr. Wangerin 
über Ziele und Aufgaben des Katurſchubes 
Freitag, den 20. Januor, abends 8 Uhr. Aula 
der Oberrealſchule Hanſaplaßz. Eintritt frei 

    

  

    
     

    

   
        

   
    

  

   
    LSrMenHsſcah 

Jahrbuch für Arbeiterfrauen u.⸗Töchter 

Herausgegeben von 
Wilhelmine Kähler, 

Preis 8 Mark. 

Buchhandlung Volkswacht 
Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 32. 

,,»caoe 

Tüchtigen Lauſburſchen 

Sadeanstalt 

Haniabac 
MAnSaplat 14 T8. 155 
3 Mln. vom Flauptbahnhof. 
Wonnan-, Moor-, Fichinsttel-, 
Kohlensgure- u. ails enderen 
MmeulzintsMon EIder. Gegen 
Olcht, Rheumstismus und 
Crippe russisch- romlechs 
Büder. (5951 

Meniſicher delner 

Möewberkauf ſehr billigl 
Ganze Wohnungseinrichtungen ſowie einzelne 
n wmung auch Büromöbel 0 

Danziger Möbelf fabrik 
W. Darm Rr. 8. Lan Nr. 562, 

Geschlechtsleiden 
und ihre Behandlung durch unschädliche lang- 
erprodte Kräuterkuren ohne Einspritrung 
und ohne Berufsstöruug bei frischen und 
veralteten Leiden. Auatuhrliche Broschüre mit 
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       All⸗Eijen, Meſſing, 
Dlei, Shü U. ſümtl. 

Allmaterialien 

        
  

          

              

    
       
         

  

gegen Mitgliedskarte, jonſt Mk. 3.—. — Saneers zur Solbstbehandlung 8— 5755) kauft la 0 Wepül re öf. ſucht (8900 
Danł det diskret k. L.— ags Aushilfsarbe Atbeitet⸗Bildungsansſchuß Daunig] areMAutem malbnias Hamem. 0- FPlotzkl. ſunt U,10e mn. Se 

    

Dr. C. K.Reurlgar, metl.Verieg. Hannover, Odeonsfr. à (2 dleſer Zeltung. 

    

Hohe Seigen Nr. 22· 4b. Abrec. Lrotkünteneaffe2d 
Am Donnerstas, den 26. Junnar, im Bortrassſaale 
der Gewerkſchaften, Heveliusplatz 1)2 beginnt der 

Vortragskurſus 

Weltkrieg und Weltfriede. 
Lortragender: Herr Dr. Hans Zint. 

Der Kurſus umfaßt 6 Donnerstagobende, den 26. Jan., 
2., 9., 26., 23. Februar und 2. März. 

Beginn pünktlich 7¼ Uhr. Teilnehmergebühr5 Mk. 

Dle Korten ſind erhältlich in den Verkaufsſtellen der 
Vollsſtimme. am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 32, 
in der Zigarrenhandlung Gottke, Nchſig. Lange Vrüce 
18, in den Gewerkſchaftsbüüros Heveliusplaß und im 

Darteibüro 4. Dumm 7 U. 5061 

Dlichtbill⸗ Theater 
11I. Daomm 3. 

Spleiplan 
vVOm 18. bis 20. Januar 192 

  
       

   
     

    

    

  

   Kurzwar 
Mengenabgabe vorbehalten 

        
    

Tage 
  

        

    

   

   

    

    

      

         

         

          

      

        
        

      

   

    

    

Rocktreſſe entimetermaße K Schuhſenkel as Rÿ¶²SE PACHHr-Aοφc0E⁴π—ì aitka 2ur em breit... Meter 75³ Bentimetermaß Stuck 850 Wümn Oualitt, 120 lang, Paar 1.75 H P 
„Santa Maria““ Rocitreſſe 952 dvuunn 65% Prchense 65 
Das Scheimnis einer Briggl prima Oualitat.. .. Meter E Stern E 100 em, mit Ponpons. Stac E 

v Rocktreſſe 8 ttſenkel 8 Zim mer. lur 6 29 ü aeberlhen 2—2* Meter l. 65.4 Baunwouband ... Stück 50 Biecſen ait Ponpons.. Stüdt 853 

immer Mr Miederband Baumwollband Korſettfenkel 
Pueskaniaches Deiekürürama 10 3 Abien. ů rirks S em breit.... Mleter 502 schWwarz und weißh ... Meter 35 0 4 . Dan⸗ Mako ... Stuck 1.95 

Dieses Pr i8besond eut Folenſchoner 60 Jaegnetdond 1.10 Haarnadeln 20 
WDann nders empfehlenswert Meter 4 Meter Stac& 1. 10% lackiert, mit Spizz. .. Pack E 

— Druckknöpfe Wãſchebe opfnadeln 
Gedan ia-Theater schwarz und weiß Dtz. 600 mlche üesdtenden Meter 65 E S e und kraus.. Briet 603 

Sohnaselden 35355 Ses Nähſeide 95 Wäſchelanguette 50 Lockennaden ...Briet 203 
beste Ovalitalh....Kolle * Meter à[Lockennadeln 5 Achtungl Ab heutel Rur 4 Vagel Snopilochſeide 70 Wäſchelanguette 95 mit umgebogenem Kopl. Briet 45 

2 Schüullng des fober⸗ E 5 Meter-Rolle E mit Ajour. Meter E Lockenwickler 10· 

ö er 88 ng Olles Armbiötter Gummiband „Bon ton“ Briet I. 
2 es ue, Sbebatsses Scaskoees iS Sas gute COualilt. bar2. 09h· * ca. 3 cm breit, pr. Qual., Mieter 2.40 —＋ Sicherheitsnadeln 852 

f V Taillenſtãbe Strumpfhalter weiß und sdWarz... Dtz. 
3 Wer werorten Shom Egerst Dg- 103 ———— — Pey J.50A Maſchinengarn 8 00 

Eastesstete, C. V — Tainpwaerehen 4»53 Wäſcheknõpfe 5 65• 2 Obergatn, àlach.. 200 Meter 0. V2 

ü Etsse turi é- Voar 8 29s 5. Maſchinengarn 
Nobody 15. Episode „Der gelbe Dracken“ Siopfpilze 75 Schuhſenkel 10 Wune kach. 1000 Meter 23. 50³ 

Stac E Etsengam, Paga 4 Paat àSt⸗umpfbänder 2. pr. Ruschen- 16. 50 
Kragenſtãbe 45 Schuhſenkel 3 gummiband mit elcgeant. Bendg. 10.0 

mii Seide umsponnen .. Dtz. 9* prima Mako, 120 lang.. Paar 9⁴ Knöpfe in reicher Auswahl.     
         

   

  

Hobhhert Ehmann 
KAttstàädtischer Graben 3 

neben der Tadaklabrik M. A. Hasse. 

Fück-, Manutaktat-, Kurz- und Wollwaren 

W 
Damen-Nostüme unn Mäntel. 

          

     

    

von 

Spitzen⸗Einſãtzen 
und Bändern 

verschiedene Längen, xum 
Aus suchen 

belonders billign & 
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